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Preußenſchmach.
Das Preußenbvolk iſt das rechtloſeſte unter allen ziviliſierten

Völkern. Durch ſein Dreiklaſſenwahlrecht ſind 85 Proz.
des Volkes in Geſetzgebung ganz abgeſehen von Verwaltung

völlig rechtlos und vollkommen aus der Beſtimmung des
politiſchen Willens ausgeſchaltet. Die Aufbäumung gegen dieſe
unerträgliche Schmach wird aber als „Beleidigung Preußens“
gebrandmarkt, wie die letzten Vorgänge im Dreiklaſſenhcaſe
und der Auszug der Regierung im Reichstage bewieſen. Des
Volk aber wird nicht eher mit „Beleidigungen“ Preußens. auf-
hören, als es das gleiche Wahlrecht erobert hat.

Nun ſtehen am heutigen Montag im Dreiklaſſenhauſe die
Wahlrechtsanträge der Freiſinnigen zur Verhandlung und die
Oeffentlichkeit muß geſpannt ſein, welche Komödie da wieder
aufgeführt werden wird. Vielleicht dreht und deichſelt man
alles wieder ſo, daß überhaupt nichts herauskommt.
Eine Mehrheit für allgemeines, gleiches Wahlrecht mit ge
geheimer und direkter Stimmabgabe iſt nicht zu erzielen, weil
die Nationalliberalen erbitterte Feinde des gleichen
Rechts ſind. Dieſe großkapitaliſtiſchen Herrſchaften wollen ein
Pluralrecht, das den großen Geldſäcken mehrere
Stimmen verleiht. Die Freiſinnigen haben dem Rechnung
getragen und einen zweiten Antrag eingebracht, der zuvor nicht
die Gleichheit des Wahlrechts, aber die geheime und direkte
Stimmabgabe verlangt. Für dieſen Antrag müſſen neben
Sozialdemokraten und Freiſinnigen auch das Zentrum und die
Nationalliberalen ſtimmen, falls ſie ihre Worte nicht glattweg
verleugnen wollen. Würde ein ſolcher Antrag angenommen,
ſo müßte die Regierung eine Notreform einbringen, die
wenigſtens die indirekte und öffentliche Stimmabgabe aufhebt.
Aber ob ſie das tun wird, iſt noch ſehr zweifelhaft.

Jm nächſten Jahre ſind Neuwahlen Alle Kräfte
der Reaktion treiben dahin, die Neuwahlen unter dem alten
ſchmachvollen Dreiklaſſenrecht mit indirekter Wahl und öffent-
licher Stimmabgabe ſtattfinden zu laſſen. Gegen dieſe Schmach
muß ſich das geſamte drittklaſſig entrechtete Volk aufbäumen.
Eine ſolche Zumutung iſt in Wahrheit die unerhörteſte und
einzig wirkliche Beleidigung Preußens, gegen die
alle Mittel der Abwehr gelten. Die Sozialdemokratie
brachte trotz öffentlicher Stimmabgabe und unerhörteſtem
Terrorismus bei den letzten Wahlen 6090 000 Stimmen auf,
erhielt aber nur 6 Mandate. Die frei konſervative
Partei z. B., die noch nicht einmal 60 000 Wähler zählte,
bekam 60 Abgeordnete. Jſt der Hohn dieſer „Volksvertretung“
noch zu überbieten?

Die preußiſche Wahlrechtsſchmach iſt ja ſo ungeheuer-
lich, ſo aufpeitſchend für jeden Menſchen mit fünf ge-
ſunden Sinnen, daß ſich aus der Furcht vor der preußiſchen
Wahlrechtsbewegung ohne weiteres auch die tollſten Harle-
kinaden der ſich bedroht fühlenden Privilegierten und Scharf-
macher erklären. Denn welch ſchamloſe Komödie führten am
27. Juni des vorigen Jahres beiſpielsweiſe die Konſer-
vativen auf. An dieſem Tage ſtand ein Antrag zur Be-
ratung, der erſtens das gleiche Wahlrecht und zweitens eine
gleichmäßige Neueinteilung der Wahlkreiſe
unter Zugrundelegung der letzten Volkszählung forderte. Es
war vorauszuſehen, daß ſich das alte Gaukelſpiel wiederholen,
daß nämlich das Zentrum für das gleiche Wahlrecht ſtim-
men werde, weil es ja ſicher war, daß dieſer Teil des Antrages
durch die Nationalliberalen doch zu Fall gebracht wer-
den würde. So kam es denn auch wirklich, aber vorher leiſteten
ſich die Konſervativen noch einen beſonderen Jux. Als
nämlich die Nationalliberalen verlangten, daß aus dem be-
ſonders zur Abſtimmung gelangenden erſten Teil des An
trages, der das allgemeine, gleiche, geheime und direkte
Wahlrecht forderte, die Forderung des gleichen Wahlrechts ge
ſt richen werde, ſtimmten die Konſervativen gemeinſam mit
Zentrum, Freiſinn, Polen und Sozialdemokraten gegen dieſe
Streichungl Als dann aber über den Antrag ſelbſt abge-
ſtimmt wurde, ſtimmten ſie gleich den Nationalliberalen da
gegen, ſo daß dadurch der Antrag zu Fall gebracht wurde
Und bei der Abſtimmung über die Neueinteilung der Wahl-
kreiſe verübten die Konſervativen denſelben Unfug. Erſt
ſtimmten ſie für die Beibehaltung der radikaleren Faſſung des
Antrages, um den nationalliberalen Weichtieren den Antrag zu
verleiden, und dann ſtimmten ſie mit den Nationalliberalen
und natürlich auch mit dem Zentrum ſelbſt gegen den An-
trag

Mit frecherem Hohn iſt Forderungen einer Volksmehrheit
kaum jemals begegnet worden als am 27. Juni des vorigen
Jahres. Und derſelbe unverfrorene Hohn iſt auch diesmal
zu erwarten! Denn trotz der Thronrede vom Jahre 1908,
die eine „organiſche Fortentwicklung“ des Wahl-
rechts für „eine der wichtigſten Aufgaben der Gegen-
wart“ erklärte, iſt es die Abſicht der blauſchwarzen Reaktion,
mit der ſich ja auch der preußiſche Nationalliberalismus immer
enger verbindet, auch die Wahlen von 1913 noch unter
jenem empörenden Wahlſyſtem ſtattfinden zu laſſen, das ſogar
ein Bismarck als das elendeſte aller Wahlſyſteme
gebrandmarkt hat. Wer noch hoffen konnte, daß wenigſtens
die Regierung das Gelöbnis der Thronrede ernſter nehmen
könnte, als das im preußiſchen Dreiklaſſenparlament abſolu-
tiſtiſch herrſchende Junkertum, der wurde vor einigen Wochen
bei der Beratung des Miniſteriums des Innern durch die Rede
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des Polizeiminiſters von Dallwitz eines beſſeren belehrt,
der das Verſprechen der Thronrede durch den jammervollen
Wahlrechtswechſelbalg des Jahres 1910 für „eingelöſt“ und
die ſozialdemokratiſche Berufung auf das Königswort deshalb
für völlig deplaziert erklärte!

Eine Verhöhnung, eine Verächtlichmachung
Preußens liegt alſo in der Tat vorl Aber nicht etwa bei der
Sozialdemokratie, ſondern bei unſerer Reaktion, bei der
Regierung und den Parteien, die nach preußiſcher
Tradition die Miniſter als Marionetten betrachten dürfen

Das preußiſche Volk wird deshalb die lächerliche Ver
tuſchungskomödie gebührend zu beantworten wiſſen. Aber es
wäre an der Zeit, daß die fortſchrittliche Partei unſeres
Bürgertums, unſer Freiſinn, aus ſolch lehrreichen Vor
gängen etwas lerntel Doch es erſcheint ausgeſchloſſen, daß
unſer Freiſinn andere Saiten aufzuziehen begännel! Aber wie
lange noch ſoll das preußiſche Volk unter der unerträglichen
Wahlrechtsſchmach leiden? Daß die Nutznießer des Privi-
legienwahlrechts gar nicht daran denken, freiwillig abzudanken,
und daß auch die Regierung nichts iſt, als der Handlanger
der privilegierten Kaſte, die in Preußen herrſcht, das iſt nun
doch wohl zum hundertſten Male auch dem naivſten Frei-
ſinnigen zu Gemüte geführt worden Deshalb ſollte doch end
lich auch dem lammsgeduldigſten Fortſchrittler, ſofern er wirk-
lich fortſchrittliche Auffaſſungen verficht, der Geduldsfaden
reißen.

Nur durch einen Volksſturm, der der ſchalen Entrüſtungs-
komödie der Geldſackmänner entgegengeſetzt wird, läßt ſich in
Preußen ein Fortſchritt erzwingen!

Die heldenhafte Rolle, die der Fortſchritt bei der plumpen
Entrüſtungskomödie ſowohl im Abgeordnetenhaus als auch
im Reichstag geſpielt hat und die im Grunde nichts war, als
die eines Kuliſſenſchiebers des Scharfmachertums, läßt keine
Hoffnung auf eine Ermannung des fortſchrittlichen Bürger-
tums zul

Je feiger ſich der Freiſinn gebärdet, deſto energiſcher
hat das arbeitende Volk, das klaſſenbewußte Prole-
tariat, ſeine Auffaſſungen und Forderungen zum Ausdruck
zu bringen! Am Dienstag und Mittwoch finden die
proletariſchen Demonſt rationen ſtatt, in denen die
Generalabrechnung mit der Reaktion vorgenommen werden
ſoll. Die arbeitende Klaſſe wird dabei ihren Mann ſtehen,
einerlei, welche Haltung ein verkümmerter und ver-
ängſtigter Fortſchritt einnehmen wirdl

Das Dreiklaſſenparlament hat ja freilich einſtweilen dem
wahlrechtheiſchenden preußiſchen Volke andere Gaſtgeſchenke
zugedacht. So will es den verantwortlichen Redakteur des
Vorwärts wegen „Beleidigung“ des erhabenen Dreiklaſſen
parlaments der jagdeifrigen Staatsanwaltſchaft überliefern.
So will es ſogar die beiden Mitglieder des Hauſes, die Ab-
geordneten Borchardt und Leinert, wegen „Hausfriedensbruchs“
und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt“ prozeſſieren laſſen.
Die wirklichen Vertreter des preußiſchen Volkes ſollen nach
dem Mehrheitswillen des preußiſchen Junkerparlaments für
die ihnen zuteil gewordene ungeheuerliche Vergewaltigung und
Brutaliſierung damit entſchädigt werden, daß die Mehrheit der
Privilegierten des Geldſacks ſie durch die preußiſchen Ge
richte, die natürlich keine Klaſſenjuſtiz üben, auf diverſe
Wochen oder Monate ins Gefängnis ſtecken läßt!

Jn der Tat, da lohnt ſich die Wiederholung der Frage, wer
macht Preußen verächtlich?

Am Mittwoch wird das wirkliche Preußen, wird die werk-
tätige Bevölkerung Preußens in gewaltigen Maſſenkund-
gebungen ihren Willen und ihre Meinung kund tun.

Am kommenden Mittwoch wird das preußiſche Volk prote-
ſtieren gegen die Verbrechen am Volke!

Preußiſche Proletarier und Wahlrechtsheloten, zieht am
Dienstag und Mittwoch die elenden reaktionären Komödianten
zur Rechenſchaft wegen Verächtlichmachung der Nation!

Auf in die Demonſtrationsverſammlungen!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 20. Mai 1912.

Die Auslieferung der Volksvertreter beſchloſſen!
Die Geſchäftsordnungskommiſſion des preußiſchen Drei-

klaſſenhauſes hat Sonnabend beſchloſſen, den Anträgen auf
ſtrafrechtliche Verfolgung der Genoſſen Borchardt
und Leinert wegen „Hausfriedensbruchs und Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt“, ſowie auf Sinleitung eines Straf-
verfahrens gegen den Vorwärts wegen „Beleidigung“ des
Hauſes Folge zu geben. Gegen den Antrag ſtimmte nur der
Pole und der Sozialdemokrat. Das Plenum wird
ſich vorausſichtlich Dienstag oder ſpäteſtens Mittwoch mit der
Frage befaſſen. Da die Vertreter aller bürgerlichen Par-
teien in der Kommiſſion für die Auslieferung an den Straf-
richter ſtimmten, iſt ein gleicher Beſchluß des Plenums ſelbſt
verſtändlich. Die Schande des Dreiklaſſenhauſes iſt in der
Tat nicht mehr zu übertreffen.

Herrv. Erffaiſtmitſich zufrieden. Wie aus dem
nunmehr erſchienenen ſtenographiſchen Bericht über die Sitzung
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des Dreiklaſſenhauſes vom letzten Montag hervorgeht, hat der
Präſident, Freiherr v. Erffa, an der Abſtimmung über den
Einſpruch des Abg. Borchardt gegen ſeine Ausſchließung teil-
genommen und die Frage nach der Berechtigung der Aus
ſchließung be jaht. Der Präſident hat ſich alſo damit zum
Richter über das eigne Vorgehen für befähigt erachtet, denn die
Anrufung des Hauſes durch ein ausgeſchloſſenes Mitglied gegen
die Ausſchließungsverfügung des Präſidenten kommt natürlich
der Berufung gegen ein Urteil an die höhere Jnſtanz gleich.

Die tolle Deckungskomödie.
Die Budgetkommiſſion des Reichstags hat über

die Deckung der ungeheuerlichen Koſten der ungeheuerlichen
Rüſtungsvorlagen eine ungeheuerliche Komödie aufgeführt. Die
ganze Frage hat man einfach verſchoben und ungelöſt gelaſſen,
ſo daß ſpäter neue Steuern erforderlich werden, die die beſitz
loſen Maſſen wieder zu tragen haben. Denn der Wunſch nach
einer „Beſitzſteuer“ iſt von der Kommiſſion nur ſo platoniſch
ausgedrückt worden, daß ſicherlich nichts dabei herauskommt.
Aus den Verhandlungen ſei folgendes berichtet:

Die allgemeine Finanzdebatte benutzte Genoſſe Südekum
um Beſitzſteuern zu fordern, und zwar einmal, um
Deckungsmittel zu erhalten, dann aber auch, um vorhandene
indirekte Steuernaufzuheben. Die Aufhebung des
Branntweinkontingents bedeute auch weiter eine Sonder-
belaſtung ſowohl des Trinkbranntweins, wie auch des techniſchen
Spiritus. Verlangt wurde ferner, daß die Ueberſchüſſe aus dem
Jahre 1911 auch tatſächlich zur Schuldentilgung ver-
wendet werden, nicht aber als Etatsmittel Verwendung finden.

Die Volksparteiler brachten folgenden Antrag ein: „Dem
Reichstag iſt der Entwurf eines Geſetzes, betr. Aenderung des
Erbſchaftsſteuergeſetzes, wie er dem Reichstage be-
reits am 14. Juni 1909 vom Bundesrat vorgelegt worden
iſt, ſo rechtzeitig wieder vorzulegen, daß er mit dem 1. Januar
1913 in Kraft treten kann.“ Hierzu wurde noch ausgeführt, die
von der Regierung und den Mehrheitsparteien jetzt beliebte
Methode, beſtimmte Steuern einfach zu „ſtunden“, um
rechneriſch Einnahmen und Ausgaben miteinander in Einklang
zu bringen, müſſe energiſch bekämpft werden; ſchon deshalb,
um nicht wieder in die alte Schuldenwirtſchaft zu geraten. Der
unſolide Finanzplan der Regierung ſei nicht akzeptabel.
Schatzſekretär Kühn beſtritt, daß die Neuregelung der Brannt-
weinbeſteuerung infolge dauernden Minderkonſums dem Reiche
Mehreinnahmen nicht bringen werde. Der Konſum werde ſich,
ſelbſt wenn er momentan zurückgehen ſollte, ſchon wieder heben.
Zu dem Antrag der Volksparteiler brachten die ſozialdemo-
kratiſchen Kommiſſionsmitglieder für den Fall der Annahme
folgenden Antrag ein: „Jn dem Geſetz iſt vorzuſehen, daß die
Höhe der Steuerquoten alljährlich durch den Reichshaushalts-
etat feſtzuſetzen iſt.“

Die Beſtimmungen des Ergänzungsetats wurden gegen die
ſozialdemokratiſchen und volksparteilichen Stimmen ange-
nommen.

Es folgt die Beratung eines von den Nationalliberalen und
dem Zentrum gemeinſam geſtellten Antrages, der folgenden
Wortlaut hat: „Die im Artikel V des Geſetzes, betreffend die
Aenderungen im Finanzweſen vom 15. Juli 1909 (Reichs-
Geſetzbl. S. 743) vorgeſehene Ermäßigung der Zucker
ſteuer tritt ſechs Monate nach der Einführung eines Ge-
ſetzes, welches eine allgemeine, den verſchiedenen Beſitzformen
gerecht werdende Beſitzſteuer vorſchreibt, ſpäteſtens am 1. Ok-
tober 1916 in Kraft. Ein Geſetzentwurf über eine allgemeine
Beſteuerung des Beſitzes iſt dem Reichstage bis zum 30. April
1913 vorzulegen.“

Abg. Baſſermann führte zur Begründung aus, daß der
Antrag den Zweck verfolgt, eine Beſitzſteuer „vorzubereiten“,
die innerhalb Jahresfriſt zu ſchaffen ſein werde. Welcher
Art die zu ſchaffende Beſitzſteuer ſein werde, und welches
Schickſal ſie im Reichstage haben m de, ſei natürlich noch
„ungewiß“. Abg. Fiſchbeck begründet die volksparteiliche
Reſolution, die eine Aenderung des Erbſchaftsſteuergeſetzes
fordert. Die allgemeine und unbeſtimmte Faſſung des Antrages
der Nationalliberalen und des Zentrums ſei nach den Er-
fahrungen des Jahres 1909 nicht akzeptabel. Damals ſeien vor-
geſchlagene Beſitzſteuern in Verkehrsſteuern umgewandelt wor-
den. Der Reichstag müſſe klar ausſprechen, was werden ſoll.
Es bliebe vorläufig nur die Erbſchaftsſteuer nach dem Muſter
der Vorlage von 1909. Der ſozialdemokratiſche Zuſatzantrag
ſei bedenklich, weil eine ſolche Steuer kaum quotiſierbar ſein
werde. Abg. Ledebour gab zu, daß nicht mit beſtimmter
Sicherheit der Antrag einer Erbſchaftsſteuer vorauszuſehen ſei:
aber im allgemeinen könne man auch bei dieſer Steuer mit be-
ſtimmten Erträgniſſen rechnen. Die Quotiſierung gäbe dem
Reichstage die Möglichkeit, jährlich auf die Höhe der Einnahmen
Einfluß zu erlangen, alſo ſein Budgetrecht zu ſteigern. Abg.
Südekum betonte, das beſondere Kennzeichen des Kompro-
mißantrages ſei, daß die Antragſteller Baſſermann und Erz-
berger ſind. Jn der Branntweinſteuerkommiſſion waren es
vornehmlich die Nationalliberalen, die mit dazu beigetragen
haben, daß den oſtelbiſchen Schnapsbrennern alle Vorteile der
Liebesgabenwirtſchaft erhalten bleiben. Nachdem dann für den
Spiritus zu gewerblichen Zwecken Milderungen eingetreten
ſind, ſtimmten die Nationalliberalen auch für alle anderen Be
ſtimmungen. Das Verfahren in der Branntweinſteuerkom-
miſſion widerſpreche ſchnurſtracks all den von den Parteien
vorher abgegebenen Erklärungen. Das Verhalten der Natio-
nalliberalen ſei eine Felonie. Von Hoheitsrechten der



Einzelſtaaten in bezug auf beſtimmte Steuerarten könne
gar keine Rede ſein; allein das Reich habe ein ſolches Hoheits-
recht. Der Kompromißantrag animiere die Regierung dazu,
ein Gemiſch von Steuern vorzuſchlagen, während z. B. die Erb-
ſchaftsfteuer ohne jede Komplikation geändert werden kann.
Wenn die Sozialdemokraten für den volksparteilichen Antrag
ſtimmen, ſo nur unter Vorbehalt der Amentierung. Abg.
Weſtarp: Die Erbſchaftsſteuer ſei unannehmbar; diskutabel
dagegen die Vermögensſteuer. Abg. Baſſermann glaubt
nicht, daß bei den jetzigen Mehrheitsverhältniſſen im Reichstage
die Erbſchaftsſteuer durchzuführen ſein wird. Jhm entgegnete
Genoſſe Ledebour, eine Mehrheit ſei vorhanden, ſobald di e
Nationalliberalen dafür eintreten. Wenn Baſſer-
mann jetzt ſolche Bedenken hege, ſo ſei das ein Beweis dafür,
daß Baſſermann ſeiner Gefolgſchaft in der
Frage der Erbſchaftsſte uer nicht ſicher ſei, trotz
aller tönenden Worte im Wahlkampfe für die Erbſchaftsſteuer.
Abg. Baſſermann erwiderte, für die Erbſchaftsſteuer ſeien die
Nationalliberalen, in erſter Linie aber für eine Vermögens-
ſteuer.

Hierzu iſt zu bemerken, daß die Nationalilberalen in erſter
Linie für die Erbſchaftsſteuer ſich erklären, wenn eine Ver-
mögensſteuer vorgeſchlagen wird, wie frühere Vorgänge und
Erfahrungen mit den Nationalliberalen beweiſen.

Die Abſtimmung ergab folgendes Reſultat: Der erſte Satz
des Kompromißantrages wurde gegen acht Stimmen der Sozial-
demokraten angenommen; der zweite Satz gegen einige konſer-
vative Stimmen. Das ſozialdemokratiſche Amendement fand
ebenfalls Annahme gegen die Stimmen der Konſervativen, des
Zentrums und der Nationalliberalen. Der Antrag der Volks-
parteiler fand ebenfalls eine Mehrheit, das ſozialdemokratiſche
Amendement dazu wurde jedoch abgelehnt, weil die Volks-
parteiler in dieſem Falle dagegen ſtimmten. Damit ſind die
Arbeiten der Budgetkommiſſion beendet. Die Deckungsfräge
bleibt alſo im Dunkeln.

Die Verteidigung des Regierungsſtreikes.
Der Reichskanzler fühlt die Verpflichtung, ſich in der Nord-

deutſchen Allgemeinen Zeitung wegen des kindiſchen Parla-
mentsſtreiks vom Freitag zu verteidigen. An der Spitze der
Sonnabendausgabe der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung be-
findet ſich folgender offiziöſer Erguß:

Jn der geſtrigen Sitzung des Reichstags hat ſich ein Vor-
gang abgeſpielt, der aus dem gewöhnlichen parlamentariſchen
Rahmen herausfällt und der, wie ſich aus mehreren Zeitungs-
berichten ergibt, nicht überall richtig dargeſtellt wird. Wir
ſtellen daher den tatſächlichen Verlauf feſt. Der Abg.
Scheidemann als erſter Redner kam in ſeinen Ausführungen,
die von Anfang an von un gehörigen Wendungen ſtrotzten
und mehrfach vom Präſidenten gerügt wurden, auch auf die
Straßburger Aeußerungen des Kaiſers zu ſprechen und ge-
brauchte in dieſem Zuſammenhang Schmähungen
gegen Preußen, die ſelbſt aus dem Munde eines Sozial-
demokraten im Reichstage bisher unerhört waren. Als ſtatt
des von einem großen Teile des Hauſes erwarteten Ord-
nungsrufes vom Präſidenten nur eine Mahnung zur Mäßi-
gung erfolgte, ſah ſich der Reichskanzler mit ſämtlichen Ver-
tretern des Bundesrats veranlaßt, den Saal zu ver-
laſſen. Nachdem der Abg. Scheidemann ſeine Rede be-
endet hatte, erteilte ihm der Präſident für jene Beſchimpfun-
gen nicht einen Ordnungsruf, ſondern beſchränkte ſich auf eine
hypothetiſche Form der Zurechtweiſung. Nach genauerer
Durchſicht des Stenogramms überzeugte ſich der Präſid at
ſpäter davon, daß dieſe Stelle der Scheidemannſchen Rede
Ausdrücke enthielten, die Preußen auf das ſchwerſte be-
leidigten, und ſprach nunmehr nachträglich den Ord-
nungsruf gegen den Abgeordneten aus. Danach kehrten die
Mitglieder des Bundesrats und der Reichskanzler wieder in
den Saal zurück. Das Verlaſſen des Saales war allgemein
als die ſcharfſte Form des Proteſtes gegen eine unquali-
fizierbare Ausſchreitung aufgefaßt worden. Die bürger-
lichen Parteien gaben ihre Uebereinſtimmung mit dem
Reichskanzler durch den ſtarken Beifall kund, mit dem ſie die
einleitenden Worte der Kanzlerrede unterſtrichen.

Bethmann Hollweg ſcheint ſeiner Demonſtration nicht allzu
viel Kraft zuzutrauen, wenn er es für notwendig hält, ſie nach-
räglich noch eingehend zu erklären und zu verteidigen. Und er

hat gute Gründe zu dieſem geringen Selbſtvertrauen in dis
Wirkung ſeines Auszugs. Kein verſtändiger Menſch wird fich

aufregen wegen der ſogenannten Schmähungen x
Preußen kann gar nicht mehr geſchmäht werden, als durch die
Staatsmänner, die in verbohrter Rückſtändigkeit jeden, auch den

kleinſten Fortſchritt in Preußen verhindern. Nicht diejenigen
ſchmähen Preußen, die die Wahrheit über die traurigen poli
tiſchen Zuſtände in dem „führenden Staat“ des Reiches aus
ſprechen, wohl aber Bethmann und ſeine Junkergarde, die eine
zeitgemäße Wahlreform verhinderten, obwohl ſie in der Thron-
rede verſprochen war, die die Verwaltungsdiktatur der Polizei
und Landräte verteidigen, auch wenn ſie noch ſo ſtark jeden
Rechtsempfinden ins Geſicht ſchlägt, die die ſpezifiſch-preußi e
Juſtiz verteidigen, der die deutſche Rechtſprechung den Vecrl.iſt
ihres Anſehens verdankt. Das ſind „Schmähungen“ des preu-
ßiſchen Anſehens, die kein deklamatoriſches Wortgeſchwafel ab
ſchwächt, Schmähungen, die nicht verwiſcht werden können, wenn
verletzter Preußenſtolz gemimt wird, vom Reichskanzler und
ſeiner bundesrätlichen Trabantenſchar. Das preußiſche Volk
wird dieſe Schmähungen zur gegebenen Zeit zurückzuweiſen
verſtehen. Und den Komödianten, die ſich heute im Parlament
und in der Preſſe als Wahrer der preußiſchen Ehre aufwerfen,
wird darüber Hören und Sehen vergehen.

Das Dreiklaſſenparlament und der letzte
Reichstagskonflikt.

Die Reichstagsrede des Genoſſen Scheidemann vom Freitag
iſt den preußiſchen Junkern ſtark auf die Nerven gefallen. Das
beweiſen die Vorgänge in der Sonnabendſitzung des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes. Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die
Fortſetzung der zweiten Leſung des Beſitzbefeſtigungsgeſetzes;
aber ſchon der erſte Redner, Frhr. v. Zedli tz, konnte es ſich
nicht verſagen, das ſchwerſte Geſchütz gegen den Genoſſen
Scheidemann aufzufahren und das preußiſche Volk gegen deſſen
Angriffe in Schutz zu nehmen. Zur Sache ſelbſt äußerte ſich
von unſerer Seite Genoſſe Borchardt, der nochmals die
Polenpolitik der Regierung ſcharf kritiſierte und auch mit dem
Abg. Frhrn. v. Zedlitz gründlich abrechnete. Ebenſo wie die
Sozialdemokraten, verhielten ſich auch die Polen und die Dänen
dem Geſetzentwurf gegenüber ablehnend, während der Juſtiz-
miniſter ihn verteidigte und namentlich nachzuweiſen ſuchte,
daß die Vorlage nicht verfaſſungswidrig ſei.

Als nunmehr über den grundlegenden S 1 namentlich abge-
ſtimmt werden ſollte, ſtellte ſich die Beſchlußunfähigkeit
des Hauſes heraus; die Herren, die nicht genug Worte zur An
preiſung ihrer nationalen Geſinnung finden können, haben es
alſo nicht einmal der Mühe wert gehalten, die Reiſe nach Berlin
zu machen, um an der Sitzung teilzunehmen.

Der Präſident beraumte eine zweite Sitzung an, auf
deren Tagesordnung die Sekundärbahnvorlage ſtand. Die
Debatte hierüber drehte ſich auch wieder um die Rede Scheide-
manns und namentlich auch um das Vorgehen der Eiſenbahn-
verwaltung gegen die Grafenſtadener Maſchinenfabrik. Kon-
ſervative, Freikonſervative und Nationalliberale zollten der
Regierung ihre Anerkennung, während für die Sozialdemo-
kraten Genoſſe Hirſch erklärte, daß hier ein ſchlimmer Akt
von Terrorismus vorliege, der ſtark zu verurteilen ſei. Nach
Annahme der Sekundärbahnvorlage vertagte ſich das Haus.
Montag ſtehen die Wahlrechtsanträge zur Verhandlung.

Deutſches Reich.

Bethmann wird „Graf“. Einer Nachrichtenſtelle zu-
folge ſoll aus Anlaß der Annahme der Heeres und Flotten-
vorlage der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg und auch Groß-
admiral v. Tirpitz in den Grafenſtand „erhoben“ werden.
Der Kriegsminiſter v. Heeringen ſowie andere hohe Offiziere
und Beamte, die ſich um das Zuſtandekommen der Heeresvor-
lage beſonders verdient gemacht haben, ſollen „hohe“ Orden
erhalten. Verſtändige Menſchen lächeln über dieſe Titel- und
Ordensſpielereien.

Kein Proteſt gegen die Ordnungsrufe, weil der Präſident
tapprig war. Die Genoſſen Scheidemann und Dr. Len ſch
haben, in Uebereinſtimmung mit der Fraktion, von der Ein-
bringung einer Beſchwerde gegen die ihnen in der Reichstags-
ſitzung vom 17. Mai erteilten Ordnungsrufe Abſtand ge-
nommen. Die Ordnungsrufe waren nur möglich, weil der
Präſident ſich der Situation nicht gewachſen zeigte und
ein Maß von Direktions loſigkeit bewies, die ſeinen
Ordnungsrufen jede ſachliche Bedeutung nahm.

„Aufreizung zum Klaſſenhaß“ es wird immer toller!
Aus Berlin wird gemeldet: Nachdem der Poligeipräftdent von
Jagow dem Propagandaausſchuß von GroßBer
lin, der aus bürgerlichen Elementen beſteht, die fernere
Benutzung des Plakates, das eine Jammergeſtalt mit einem
elenden Kind auf dem Arm darſtellt, zu Propagandazwecken
verboten hat, iſt der Staatsanwalt eingeſchritten und hat
Anklage gegen die verantwortlichen Perſonen wegen „Auf-
reizung zum Klaſſenhaß“ erhoben.

Die preußiſche Zucht feiert Triumphe! Preußen, liebt euer
Vaterland!

Die Junker ſind ſich einig. Der weitere Vorſtand der
deutſchkonſervativen Partei tagte am Sonntag im Berliner
Dreiklaſſenhauſe. Heydebrandt referierte über die gegenwärtige
politiſche Lage. Folgende Reſolution wurde einſtimmig an
genommen: Der weitere Vorſtand der deutſchkonſervativen
Partei ſpricht der Parteileitung, insbeſondere Herrn von
Heydebrand den herzlichſten und wärmſten Dank
für die Führung der Partei in der letzten überaus ſchwierigen
Zeit aus und verſichert auch für die Zukunft ihren verehrten
Führern das vollſte Vertrauen.

Das Wiederaufleben der Oſtmarkenzulagen. Bei der
zweiten Leſung des Poſtetats iſt die Oſtmarkenzulage geſtrichen
worden. Die Poſtverwaltung verhandelte nun eifrig mit den
bürgerlichen Parteien, und das Reſultat iſt ein Antrag, der aus
der Mitte des Reichstags geſtellt wird, in allen gemiſch
ſprachigen Bezirken dieſe Zulage zu gewähren. Der Antrag
iſt aber ſo gefaßt, daß er weiter nichts bedeutet, als lediglich die
Wiedereinführung der Oſtmarkenzulagen. Der
Antrag ſieht nämlich vor, daß dieſe Zulagen nur in den Be-
zirken gezahlt werden, in denen mindeſtens 60 Prozent der
Bevölkerung ſich einer anderen als der deutſchen Sprache be-
dienen. Praktiſch läuft dies darauf hinaus, daß außer in den
Oſtmarken höchſtens noch in zwei lothringiſchen Bezirken dieſe
Zulagen gewährt werden. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
wird dieſes Gaukelſpiel nicht mitmachen, ſondern beantragen,
dieſe Zulagen al len Poſtbeamten zu gewähren. Den bürger-
lichen Parteien wird damit wieder einmal Gelegenheit geboten,
ihre Beamtenfreundlichkeit zu erweiſen.

Rußland.
Wen Väterchen begnadigt. Die Freunde und Kreaturen des

Hängezaren, die „echt ruſſiſchen“ Leute und dergleichen zaren-
freundliches Geſindel, dürfen in Rußland die ſchwerſten Ver
brechen verüben, ja „Staatsfeinde“ kalten Blutes ermorden

ſie genießen den Schutz und die Gnade des Zaren unver-
mindert. Dafür ein neues Beiſpiel. Der Voſſiſchen Zeitung
wird aus Petersburg gemeldet:

Dem ehemaligen Polizeimeiſter von Uralsk, der
zwei Juden ermordete, weil ſie eine Anzeige über ſeine Er-
preſſungen gemacht hatten, und der wegen dieſer Mordtaten
vom Gericht zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, iſt
die Strafe durch Zarenerlaß in eine dreimonatige Feſtungs-
haft umgewandelt worden.

Der Zar hat es alſo nicht über das Herz zu bringen ver-
mocht, daß einer ſeiner ſchmutz- und bluttriefenden Verbrecher-

kreaturen das Zuchthaus bezieht. Er nimmt vielmehr den
Mörder liebevoll unter ſeine allgewaltigen Fittiche und ver-
ſchafft ihm zur Erholung von ſeinem Mordhandwerk einige
Monate Feſtungshaft, bei der ja bekanntlich Wein und Weiber
eine große Rolle ſpielen. Die zariſche Gnade muß alſo dem
ſtaatlichen Verbrecher als eine bewußte Belohnung für ſeine
Mordtaten erſcheinen. So und nicht anders werden auch die
übrigen zariſchen Bluthunde, Diebe, Erpreſſer und Mörder den
Gnadenakt ihres hohen Schutzpatrons bewerten. Für zwei
ermordete Juden drei Monate luſtigen Erholungsurlaub
Herz, was willſt du mehr?

Und kein Ruſſe, geſchweige denn ein Jude, wird es mehr
wagen, die uniformierten Diebe und Erpreſſer „Väterchens“
vor das Forum der „Gerechtigkeit“ zu ziehen, denn gewaltiger
als das Geſetz iſt die Macht des Zaren Nikolaus II. der ja
von Gottes Gnaden iſt

33] Die Mutter. (Nachdr. verb.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

11.

Am Abend desſelben Tages noch, an dem die Meiſterin bei
der Krimke-Bäuerin geweſen und für ihren Sohn um die
jüngſte Tochter geworben, hatte ſie eine Unterredung mit dem
Paul. Der war wie aus den Wolken gefallen, als er hörte,
welchen Gang die Mutter am Nachmittag für ihn unter-
nommen.

„Die Krimke-Anna?“ fragte er und war dabei totenblaß im
Geſicht.

„'s is a gut Mädel,“ lobte die Mutter, „und tüchtig is ſei.
Die wird dir a Hausſtand gut in Ordnung halten

Und ſie erzählte, wie ſie auf dem Krimke-Hofe alles ſo blitz
ſauber und ordentlich gefunden habe, keinen Fleck auf den
Dielen, kein Stäubchen auf den Möbeln. Und alles habe di
Anna zu ſchaffen die alte Bäuerin könne doch nichts mehr
tun, und der jungen, der Frau vom Sohne, läge die Viehwirt-
ſchaft genug auf, daß ſie um das Hausweſen ſich nicht kümmern
könne. Eine ſchöne Ausſtattung bekäme die Anna auch und
ein gut Stück Geld noch obendrein.

„Jch heirat' noch nich!“ ſtieß der Paul plötzlich hervor, ohne
dabei die Mutter anzuſehen, und die Bläſſe ſeines Geſichts
wechſelte jäh mit tiefer Röte, die bis in den Nacken hinab-
ſtrahlte.

Auch die Mutter wußte, woran er dachte.
„Jn einem Vierteljahr oder ſchon eher biſt du alleine, da

r du eine Frau, die dir dein biſſel Gelumpe zuſammen-
ält!“
Erſchrocken, daß auch ſie es wußte, die er ahnungslos wähnte,

ſah der Paul auf.
„Alleine?“ fragte er mit zitternder Stimme.
„Ja, dann bin ich nicht mehr!“
Und ſie ſah ihn an mit einem ſtillen, tiefernſten Blick, der

ihm in die Seele drang.
Ein würgendes Schluchzen ſtieg ihm in die Kehle, und ſich

tief nach vorn überbeugend, ſtützte er die Ellbogen auf die Knie
und barg das Geſicht in beiden Händen.

„Jch kann nich, Mutter
Dumpf und gepreßt wie verhaltene Schreie quollen die Worte

zwiſchen den Fingern hervor und ſuchten den Weg zum Herzen
der Mutter.

Den fanden ſie auch; aber die harte Frau ließ ſich nichts
merken, nur die Augen wurden dunkler, als wären Tränen
darüber gegangen.

„Warum nicht fragte ſie härter als ſie wollte.
Da brach es mit der Kraft der Verzweiflung aus

heraus
ihm

„Die Grete will ich!“ ſchrie er auf und ſchüttelte wie im
Krampf die Fäuſte. „Ock die Grete will ich, ſonſt keine!“ Und
ſeine Augen glühten im düſteren Feuer eines leidenſchaftlichen
Schmerzes.

Der Kranke ſchwieg und preßte die Lippen feſt aufeinander,
daß kein unbedachtes, törichtes Wort aus dem wehen Herzen
entſchlüpfen konnte, und aller Kampf, ſo unſäglich ſchwer er
auch war, ſpielte ſich völlig im verborgenſten Jnnern ihrer
Seele ab.

Das unbewegliche Geſicht der Mutter wühlte in dem Burſchen
vollends allen Schmerz auf. Zu ihren Füßen warf es ihn
nieder; den Kovf in ihrem Schoß bergend, ſchluchzte er auf in
verzweifeltem Weh.

Leiſe und zag, als ſchäme ſie ſich dieſes Tuns, ſtrich ſie dem
Sohne über das Haar, und heimlich glomm dabei in ihren
Augen ein heißes Leuchten auf, und ihr Blick verlor ſich in
fernſte Fernen. Wieder und wieder ging ſcheu die harte
Mutterhand über das weiche Haar, und in dieſer Berührung,
die ihm ſo unſäglich wohl tat, daß ſein Schluchzen zum Weinen
wurde und alle Wildheit verlor, ſtrömte die große Liebe dieſes
verſchloſſenen Mutterherzens in ihn über, beruhigte und mil-
derte ſeinen Schmerz.

Jn dieſer Stunde erzählte ſie ihm ihr Leben, was ſie gelitten
und was ſie gekämpft, einzig für ihn, und redete auch von dem,
was der Schuſter ihr angetan und warum ſie Todfeinde ge-
worden.

Es war, als ob ſich bei dieſem Erzählen zum erſten Male
ihr Herz ganz zu öffnen vermöchte: in ihren ſchlichten, von
einer leiſen, ruhigen Stimme geſprochenen Worten ſchwang ein
feiner Unterton mit, der dem in tiefſter Seele Aufgewühlten
eindringlicher machte, wie bitter ſie gelitten hatte, als alle
Worte je vermocht hätten.

Alle Erinnerungen ſeiner Jugend lebten bei ihrem Erzählen
wieder in ihm auf Erlebniſſe, die er hingenommen und be-
halten, weil ſie ihm weh getan oder ſonſtwie Eindruck auf ihn
gemacht hatten, bekamen ihm nun erſt Sinn, und manches lernte
er deuten, was bisher ihm dunkel geblieben war. Auch von der
Mutter ſelbſt bekan er ein anderes Bild, das ihm in einem
Feutr Glanze: in dem verklärenden Schimmer ihrer Liebe
trahlte.

Das alles gab dieſer Stunde eine ſchmerzliche Süßigkeit.
Und doch! Als die Mutter ihn bat: „Gelt Paul, du läßt die

Grete?“ da wallte neu der Schmerz in ihm auf, und wieder
wußte er, die flehenden Augen auf ſie gerichtet, nur dies eine:

„Jch kann nicht!“
Da zeigte die Mutter ihm ſein eigenes Bild:
„Du haſt viel vom Vater,“ warnte ſie, „'n biſſel Gutgläubig-

keit und 'n biſſel Leichtſinn. Dich kann einer leicht zu allem
bringen, was er will, nur richtig drauf ganlegen braucht er's.
Der Verzählſel-Schuſter hat's bei deinem Vater gut verſtanden,wird s bei dir auch gut verſtehn. Willſte werden wie dein

„Aber ich bin ihr doch ſo raſend gut, Mutterl“
Sie tat, als hätte ſie ſeinen wehen Ruf nicht gehört.
„Du brauchſt eine feſte Hand, die dich hält, wie ich dich bis

jetzt gehalten hab. Deswegen will ich, daß du heirat'ſt, ſo jung
du auch noch biſt. Die Grete iſt nicht hart genug für dich. Jch
will niſcht Schlechtes ſagen über ſie, beileibe nicht! Aber ſie is
a Jrrwiſch, das ſagt ja a jedes im Dorfe, und deswegen paßt
ihr nicht zuſammen. s gibt 'n Unglück für euch alle beide,
wenn ihr euch heiratet!“
h ich bin ihr doch ſo raſend gut, Mutter, und ſie mir

„Gut gut!“ erwiderte die Kranke mit einer unſäglichenBitterkeit. „Gut war ich deinem Vater auch, raſend gut Vier
leicht noch mehr wie du der Grete!“

Da ſenkte er den Kopf und ſchwieg.
Und leiſe, ſtoßweiſe, als müßte ſie jedes Wort aus blutendem

Herzen losreißen. bekannte ſie mit einer Stimme, der die
Scham einen ſeltſam herben Klang gab:

s hat weh getan, und ich hab damals gedacht, ich könnt's
nicht ertragen; aber ich hab ihn doch fortgeſchickt ins Elend.
Das is ſchlimmer wie Sterben! Jch hab gewußt, daß er zu
grunde geht, ganz zugrunde geht mit Leib und Seele; aber ich

hab's e e nSie ſchwieg erſchöpft, und da der Paul nichts mehrwußte, war zwiſchen den beiden ſchwere Sulte Und i bie
Mutter dann wieder zu reden anfing, gab das trockene Weinen,
das ſtille darin zitterte, ihren Worten erſchütternden Klang:

„Und wie dann die Briefe kamen! Jmmer ock das eine ſtand
drinn: Laß mich wieder heemkommen! Laß mich bloß wieder
heemkommen! Jch hab ſie alle geleſen, vom Anfang bis zumEnde und viele Male, bis ich ſie auswendig konnte. Bir wollt't
ich niſcht erſparen, aber auch niſcht! Muß er leiden, dacht ich,
muß ich's auch! Und wie dann keiner mehr kam, weil ich nie
amal Antwort ſchrieb, das war mir noch ſchwerer. Bald um
gebracht hat mich die Angſt um 'nl“

Nur daß ſie wie zu ſich ſelbſt ſprach und faſt ganz die Gegen
wart des Sohnes vergaß, war es der Verſchloſſenen möglich,

n Lre Wufſge im Herzen gebrannt hatte die Jahre
über. es Au uchzen,ihr ſchluchz ſchwer und voll Qual, war
Und der Sohn ließ die Not der Mutter ſich i fenwie brennendes Gift, das die Seele We ins Herz trorten
Plötzlich beugte ſie ſich nach vorn beide Hände dabei auf die

Seitenlehnen des Stuhles ſtützend, und ihre Worte wurden, als
beſänne ſie ſich auf ihr Recht als Mutter, hart und fordernd.

„Kannſt du da nicht auch 'nmal was für mich tun, Paul?
e en n e jetzt in die Grube fahr', da wird erdoch der Junge, da iSeele W fein gyrge, geht er doch zugrunde an Leib und

Die Hände vor das Geſicht ſchlagend ſank ſie wi iund ſchluchzte in ſich r ſchiag iant ſie wieder aurnt
„Jeſus Chriſtus! Alles umſonſt gelitten haben!“

folgt.



OeſterreichUngarn.
Die preußiſche Ausweiſungspraxis wurde im öſterreichiſchen

Abgeordnetenhauſe wieder einmal gebührend an den Pranger
geſtellt. Das Abgeordnetenhaus verhandelte über den Antrag,
für das Auswanderungsweſen Fachberichterſtatter zu beſtellen,
die irber die Arbeits und Rechtsverhäliniſſe in auswärtigen
Staaten berichten ſollen und für den Schutz der Auswanderer
und die Erleichterung der Rückwanderung zu ſorgen hätten. Es
wird die Beſtellung ſolcher Berichterſtatter für Amerika und die
europäiſchen Staaten in Vorſchlag gebracht. Der Sitz dieſer
Berichterſtatter in Deutſchland wäre Berlin und Stuttgart. Jm
Laufe der Debatte erklärte der Antragſteller, Abgeordneter Graf
Baworowski, die Pflicht des Staates ſei es, darüber zu wachen,
daß die Auswanderer nicht der Ungnade des Schickſals, der
Ausnutzung und allzu oft auch dem Verderben preisgegeben
ſind. Die Ausweiſungen ſeien mit dem Völkerrecht und mit dem
Bundesverhältnis mit Deutſchland nicht vereinbar. Der Redner
beklagte ſich über die Beſchränkung der Freizügigkeit der öſter
reichiſchen Staatsbürger nach den einzelnen deutſchen Staaten,
insbeſondere nach Preußen, ferner über den bisher fruchtloſen
Schutz der öſterreichiſchen Arbeiter in Deutſchland. Abgeordneter
Wityk wandte ſich gegen die Zwangslegitimation der galiziſchen
Auswanderer in Preußen, die den Arbeitern großen Schaden
bringe. Der Einwand, daß die Legitimation ſtatiſtiſchen
Zwecken diene, ſei nicht ſtichhaltig. Eine Auswanderungsſtatiſtik
ſei wohl notwendig, aber dieſer Zweck würde am beſten durch
Errichtung von ſtatiſtiſchen Bureaus in den Grenzſtationen er-
zielt werden. Großen Schaden erlitten die galiziſchen Feld-
arbeiter dadurch, daß ſie Verträge unterſchrieben, ohne die Ar
beitsverhältniſſe an Ort und Stelle zu kennen und ohne die Ge-
wißheit zu haben, ob ſie den Arbeitsbedingungen im Auslande
würden nachkommen können.

Türkei.
Der italieniſch-türkiſche Krieg. Die türkiſche Garniſon

auf der Jnſel Rhodos hat ſich den Jtalienern kriegs-
gefangen ergeben. Die Zahl der in die Gefangenſchaft des
Generals Ameglio geratenen Türken beträgt 2300, unter denen
ſich 38 Offiziere befinden. Sie zogen zwiſchen zwei in Reihen
aufgeſtellten Bataillonen, die die Gewehre präſentierten, hin-
durch und wurden nach Rhodos geführt, von wo ſie ſofort nach
Italien gebracht werden. Die Kriegsbeute beträgt 4000 Ge-
wehre, zwei Maſchinengewehrbatterien und große Mengen
Munition. Nach einem Telegramm an das türkiſche Kriegs-
miniſterium verloren die Türken in dem letzten Kampfe in
Rhodos 152 Tote und 1200 Gefangene. Die türkiſche Kam-
mer nahm den Adreſſenentwurf an. Es heißt darin,
das ottomaniſche Volk werde in der Verteidigung der Rechte
des Landes verharren. Den zahlreich ausgewieſenen
Jtalienern wurde nur eine Friſt von 30 Stunden für die
Ordnung ihrer Angelegenheiten bewilligt. Wie verlautet, hat
die Pforte beſchloſſen, auch die ſpaniſchen Kaufleute, die italie-
niſche Staatsbürger geworden ſind, auszuweiſen. Dadurch
würde der Handel empfindlich geſchädigt werden.

Aus der Partei.
Vie Unterſtützungsvereinigung der in der Arbeiterbewegung

Tätigen
hielt am Freitag und Sonnabend eine Generalverſammlung
ab. Dieſelbe war notwendig geworden zur Prüfung der Frage,
inwieweit die Unterſtützungsvereinigung den Beſtimmungen
der neugeſchaffenen Reichsverſicherung für Privatangeſtellte
anzupaſſen ſei. Es wurde beſchloſſen, den Charakter der Unter-
ſtützungsvereinigung nicht zu ändern. Jn Anlehnung an die
Anſtellungsbedingungen des Vereins Arbeiterpreſſe, die für den
überwiegenden Teil der Partei- und Gewerkſchaftsangeſtellten
Geltung haben, wurde die Erwartung ausgeſprochen, daß die
Verlage, Gewerkſchaften uſw. die den Angeſtellten aus der
neuen Verſicherung erwachſende Belaſtung auf ſich nehmen.

Perſonalien der Parteipreſſe.
Die Danziger Volkswacht teilt mit, daß Genoſſe Crispin

nach Stuttgart überſiedelt, um die politiſche Redaktion
der Schwäbiſchen Tagwacht zu übernehmen. „Jn
Crispien verliert die weſtpreußiſche Parteibewegung,“ ſo be-
merkt das Danziger Parteiblatt, „einen ihrer fähigſten Köpfe.
Was in den letzten ſechs Jahren in unſerer Provinz geſchaffen
wurde, iſt zum großen Teile Crispiens Werk. Wir brauchen
da nur an die Gründung der Volkswacht erinnern, um die
Bedeutung Crispiens hervorzuheben. Beſonders ſchwer wird
auch der Wahlkreis Elbing- Marienburg getroffen, deſſen Reichs-
tagskandidat Crispien zehn Jahre lang geweſen iſt. Zehn
Jahre Arbeit, die ihn im Schneeſturm und im Sonnenbrand
hinaus auf die Höhen der Haffküſte, hin nach den Dörfern der
Weichſelniederung und des Drauſenſees führtel! Opferwilliger
hat nie ein Kandidat um das Mandat geworben, und wenn
unſerem Genoſſen nicht beſchieden war, den Sieg zu erringen,
ſo hinterläßt er ſeinem Nachfolger doch ein gut beackertes Feld
voll kraftvoll ſprießender Halme.“
Ein ſozialdemokratiſcher Redakteur kann keine Parteiintereſſen

vertreten.
Das Landgericht Meiningen verurteilte den Redakteur

Genoſſen Zorn vom Saalfelder Volksblatt zu einer
Gefängnisſtrafe von drei Wochen, weil er in einer
Notiz den Malzfabrikanten Proffen in Welkershauſen, der in
einer Wählerverſammlung die ſozialdemokratiſche Partei an-
gegriffen hatte, beleidigt haben ſoll. Jn der hiergegen an das
Oberlandesgericht Jena eingelegten Berufung verlangte der
Angeklagte die Freiſprechung, da er als Redakteur eines Partei-
blattes zweifellos das Recht und die Pflicht habe, gegen die
ſozialdemokratiſche Partei gerichtete Angriffe zurückzuweiſen
und daß deshalb S 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen)
in Frage komme. Das Oberlandesgericht verwarf jedoch die
Berufung mit folgender ſeltſamen Auslegung des S 193: „Mit
Recht findet das Gericht im Anſchluß an die Rechtſprechung des
Reichsgerichts, daß ſich der Angeklagte auf ein berechtigtes
Jntereſſe nicht berufen kann. Er kann nur behaupten, daß der
Privatkläger die ſozialdemokratiſche Partei angegriffen habe,
nicht auch, daß ſich ſein Angriff auch gerade gegen ihn als An

hänger dieſer Partei perſönlich gerichtet habe. Dann hatte er
aber kein eigenes Jntereſſe und das Jntereſſe der
ſozialdemokratiſchen Parteizuſchützen warer
nicht berufen. Er iſt als ſozialdemokratiſcher Zeitungs-
redakteur nicht Vertreter dieſer und als perſönlich überzeugter
Anhänger dieſer darf er dieſe zwar gegen andere in Schutz
nehmen, aber nicht in der Weiſe, daß er durch dieſe andere be-
leidigt.“

Jn dieſem Urteil wird alſo der von verſchiedenften Gerichten
ausgeſprochene Grundſatz, daß ein Redakteur in erſter Linie
berufen iſt, die Jntereſſen ſeiner Partei zu wahren, einfach
aufgehoben. Jntereſſant wäre nun, zu erfahren, wer denn
eigentlich die Jntereſſen der Partei wahren kann, wenn es der
Redakteur nicht tun ſoll!

Der ruſſiſche Maſſenſtreik.
Das Licht vom Himmel läßt ſich nicht verſprengen,
Noch läßt der Sonnenaufgang ſich verhängen
Mit Purpurmänteln oder dunklen Kutten.

Lenau.
Nach der gewaltigen Proteſtbewegung der ruſſiſchen Arbeiter-

klaſſe gegen die Arbeitermetzelei in den Lenagold-
bergwerken eine noch gewaltigere Maifeier. Nach
dem ſpontanen Aufflammen des Solidaritätsgefühls der ge-
knechteten Arbeiterklaſſe eine bewußte, revolutionäre De-
monſtration gegen alle Mächte des Abſolutismus und Kapita-
lismus. Mit Rieſenſchritten ſchreitet die Bewegung vorwärts.
Wo geftern noch die Kirchhofsruhe der Reaktion geherrſcht,
flattern heute die roten Banner der Revolution.

Ein ſcheinbar geringer Anlaß war es, der das Petersburger
Proletariat vor dem Blutſonntag des Jahres 1905 in den Aus-
ſtand und dann auf die Straße trieb. Un verhältnismäßig klein
erſchien nach den unzähligen Hingemordeten der letzten ſechs
Jahre die Zahl der Opfer bei dem letzten Arbeitermaſſaker an
der Lena. Aber die Logik der politiſchen Lage und des revo-
lutionären Jnſtinkts des Proletariats führte mit unerbittlicher
Notwendigkeit dahin, daß die letzten Ereigniſſe die Rolle eines
Funkens in einem Pulverfaß ſpielten. Schon während desc
letzten Halbjahrs zeigte es ſich, daß die ruſſiſche Arbeiterklaſſe
ihre politiſche Teilnahmsloſigkeit abzuſchütteln begann und zu
neuen Kämpfen rüſtete. Die fortſchreitende induſtrielle Pro-
ſperität lieferte die Grundlage für den Aufſchwung des wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Kampfes der Arbeiterklaſfe. Die
Avantgarde der in den offenen Arbeiterorganiſationen und ge-
heimen Parteizirkeln geſchulten Proletarier gab die Führer
für die einſetzende Bewegung. Zuerſt ſchwach und unentſchloſſen,
gleichſam nach dem richtigen Wege taſtend, ſetzte zuerſt auf die
Anregung einzelner ſozialdemokratiſcher Gruppen im vorigen
Jahre die Petitionskampagne der Arbeiter ein, um bald darauf,
ihren revolutionären Kern immer mehr in den Vordergrund
rückend, den ganzen Komplex der politiſchen Zeitfragen zu um-
faſſen und breite Schichten der Arbeiterſchaft mit ſich fortzu-
reißen. Die ſozialdemokratiſche Dumafraktion wurde zum
Mittelpunkt, um den ſich das Klaſſenbewußtſein der nach Frei-
heit ſtrebenden Proletarier ſammelte. Aus allen Enden des
Reiches beſtürmte man die ſozialdemokratiſche Fraktion mit
Proteſten, Petitionen, Forderungen auch die rückſtändigſten
Schichten der arbeitenden Klaſſen (wie z. B. die Handels-
angeſtellten) wandten ſich an die Sozialdemokraten,
als die „einzigen Vertreter des arbeitenden Volkes“. Jn der-
ſelben Richtung wirkten natürlich auch die legalen Arbeiter-
organiſationen, die ungeachtet der ſchärfſten Verfolgungen
immer neu erſtanden, die legale Arbeiterpreſſe, die in den
letzten Monaten einen erfreulichen Aufſchwung nahm, und end-
lich die geheimen Gruppen und Organiſationen unſerer Partei,
die eine rege Tätigkeit zu entfalten begannen. Das entſetzliche
Maſſaker in den Lenagoldwerken mußte angeſichts des ge-
ſchilderten Aufſchwungs der Arbeiterbewegung wie ein Signal
zur Sammlung, wie ein Aufruf zur Mobiliſation der Maſſen
wirken. Der Proteſtſtreik der Arbeiter brach nicht mit einem
Male aus. Er begann in den Städten, in denen eine mehr oder
minder planmäßige ſozialdemokratiſche Agitation betrieben
wird. Jn dem Augenblicke aber, wo der Polizeiminiſter ſeine
zyniſchen Drohungen von der Dumatribüne den Arbeitern ins
Geſicht ſchleuderte, brach der Proteſtſtreik auch in Petersburg,
Moskau und anderen Städten aus, um ſich dann einer Lavine
gleich über das ganze Reich zu ergießen.

Die Regierung und die herrſchenden Klaſſen duckten ſich zu-
nächſt vor dieſer ſpontanen Proteſtbewegung der Arbeiter. Jhr
böſes Gewiſſen zwang ſie, von allzu kraſſen Unterdrückungs-
maßnahmen Abſtand zu nehmen. Der ſchlaue Fuchs Menſchikow
erklärte ſogar in der Nowoje Wremja, man dürfe gegen der-
artige ſpontane Proteſtäußerungen, die an ſich berechtigt ſeien,
nicht einſchreiten, ſolange ſie nicht die geſellſchaftliche Ordnung
bedrohten. Zudem hofften die Herrſchenden, daß dieſe Bewe-
gung ſchnell verpuffen und im Sande verlaufen werde. Dieſen
Hoffnungen der Reaktion haben die Arbeiter am ruſſiſchen
1. (13.) Mai ein ſchnelles Ende bereitet. Jn Petersburg, Mos-
kau, Odeſſa uſw. traten faſt alle Arbeiter in den Ausſtand. Jn
Petersburg demonſtrierten die Maſſen faſt den ganzen Tag auf
den Straßen. Seit 1906 hat die ruſſiſche Hauptſtadt keine ſo
gewaltige Maifeier geſehen. Es war in vollem Sinne ein
revolutionärer Tag, an welchem das Petersburger
Proletariat ſein ſozialiſtiſches Glaubensbekenntnis vor den
Herrſchenden ablegte und neben den Forderungen, für die das
Proletariat der ganzen Welt am 1. Mai demonſtriert, die
Forderung der Niederwerfung des Abſolutismus auf ſein
Banner ſchrieb.

Das Miniſterblatt Roſſija ſchrieb am Tage nach der Mai-
feier in Petersburg, in Rußland gebe es bloß vier Millionen
Arbeiter und deshalb ſei die Feier des 1. Mai nichts weiter als
eine „unſinnige Grimaſſe Hinter dieſer frechen Be
merkung ſucht das Preßreptil der Regierung vergebens ſeine
Furcht vor den nahenden Ereigniſſen zu verbergen. Die „vier
Millionen“ ruſſiſcher Arbeiter haben ſchon einmal das Ge-
bäude des Zarismus ins Schwanken gebracht, und ſie werden
nicht ruhen und nicht raſten, bis ſie dieſen Schandfleck der
Kultur vom Erdboden vertilgen und freie Bahn ſchaffen für
den Klaſſenkampf des Proletariats.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnbewegung der Brauerei- und Brennereiarbeiter in

Stettin
iſt jetzt durch Vertragsabſchluß beendet. Der Vertrag er-
ſtrckt ſich über 15 Betriebe mit über 600 beſchäftigten Perſonen
die bisher mit den einzelnen Betrieben abgeſchloſſenen Ver-
träge ſind jetzt im Ortstarif vereinigt, der am 1. Juli 1912 in
Kraft tritt, auch für diejenigen Betriebe, deren Tarif erſt zu
einem ſpäteren Termin abläuft. Dagegen erhalten die Ar-
beiter der Betriebe, deren Tarif ſchon abgelaufen iſt, oder die
vor dem 1. Juli 1912 ablaufen, die im Tarif vorgeſehene Lohn-
erhöhung nachgezahlt.

Der Vertrag ſieht vor an Arbeitszeitverkürzung eine halbe
Stunde pro Tag in den Brauereien für das Sommerhalbjahr,
in den Brennereien für das ganze Jahr. Die Anfangslöhne
erhöhen ſich um durchſchnittlich 2 Mk. pro Woche, die Höchſt
löhne bis zu 4,50 Mk. Außerdem wurden für das Fahrperſonal
noch verſchiedene weſentliche Verbeſſerungen erreicht.

Die Arbeiter in den Brauereien und Brennereien in Stettin,
die in ihrer großen Mehrzahl erſt verhältnismäßig ſpät für
die Organiſation zu gewinnen waren, haben in der Zeit ihrer
Organiſationszugehörigkeit ganz außerordentliche Erfolge er-
zielt. Sie danken das ihrem guten Zuſammenhalt in der Or-
ganiſation.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Der Rheinſchifferſtreik hat jetzt auch auf andere Ar

beitergruppen übergegriffen. Die Partikulierſchiffer haben ſich
dieſer Tage den Streikenden angeſchloſſen. Eine Konferenz
der in den einzelnen Streikorten von Straßburg bis Rotterdam
tätigen Streikleitungen beſchloß ferner, an die Zentralvorſtände
den Antrag zu ſtellen, die in den Häfen tätigen Maſchiniſten,
Kranführer, Hafenarbeiter uſw. anzuweiſen, jegliche Streik-
arbeit zu verweigern, und daß ferner dieſe Arbeiterkategorien
in den Orten, wo ſie nicht tariflich gebunden ſind, ſofort die
Arbeit niederzulegen haben. Durch die Ausführung dieſer
Beſchlüſſe würde die Zahl der am Kampf Beteiligten ſich von
3500 auf 5000 erhöhen.

Die Militärſattler der Firma Herrmann-
Erfurt und Manry- Offenbach a. M. haben die Arbeit
eingeſtellt, weil die Unternehmer den Heimarbeitern niedrigere
Löhne zahlen wollen, als den in Werkſtätten Beſchäftigten.
Erſtgenannte Firma verſucht die für die Militärbehörden be
ſtimmte Lieferungen, gegen ſonſt in dieſer Branche üblichen
Gepflogenheiten, ohne den Firmenſtempel aufzudrücken, an
Heimarbeiter und Kleinmeiſter weiterzugeben. Um Streik-
arbeit zu vermeiden, haben die Sattler allerorts die Pflicht,
ungeſtempelte Militärarbeit zu beanſtanden und der Tarif-
kommiſſion Mitteilung davon zu machen. Jn Mülheim-
Ruhr dauert der Militärſattlerſtreik wegen Nichtanerkennung
des Berliner Tarifs unverändert fort. Ebendort ſind die
Treibriemen arbeiter der Firma Richard Becker in den
Ausſtand getreten.

Die Barbier- und FriſeurgehilfenderUnter-
weſerorte (Leehe, Bremerhaven, Geeſtemünde, Wülsdorf)
haben beſchloſſen, eine Lohnbewegung einzuleiten. Zu zug iſt
fernzuhalten.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Go tt l. Kasparek, ſämtl. in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Spargelſuppe. Hierzu verwendet man dünne unanſehnliche

Spargel, die man putzt, von allen harten Teilen befreit, in
2 Zentimeter lange Stücke ſchneidet und in ungeſalzenem
Waſſer weich kocht. Während des Kochens gibt man je nach der
Menge einen oder einige Maggi's Bouillonwürfel hinein (pro
W Liter Suppe 1 Würfel), verdickt die Suppe mit einer bellen
Mehlſchwitze, ſchmeckt ſie beim Anrichten mit Maggi's Würze,
etwas Pfeffer und nötigenfalls noch nach Salz ab, ſtreut ge
hackte Peterſilie darauf und legt geröſtete Weißbrotwürfelchen
ein.

Ein Kind, das bei reiner Milchernährung häufig an Verdauungs
ſtörungen leidet, verträgt ſeine Nahrung beſſer mit einem Zuſatz
von „Kufeke“. Dieſes altbewährte Nährmittel läßt die Milch inden Verdauungsorganen feiner gerinnen, macht fie dadurch leichter
verdaulich und erhöht außerdem noch ihren Gehalt an Rährſtoffen.

Fein und doch billig sind die

Jasmatzi-Qualitäten
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„Vnsere Marine“
2 Pfg. Cigarette

Reiner, echter oriental. Tabak.

DR

Nur mit Kochendem Wasser

übergossen, geben sie augen-

blicklich delikate Fleisch-
brühe zu Suppen, Gemüsen,
Saucen und Trinkbouillon.

Man vVerlange stets ausdrücklich MAGGIs Bouillon-Würfel und weise andere Marken zurück

„MAGSGis gute, sparsame Köüche“.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 116

Reichstag.
6. Shang: Sonnabend, den 18. Mai, nachmittags 1 uyr.
Am Bundesratstiſch: v.v. airerlen Waren S Se dethmann Hollweg, Dr. Delbrüc,
Auf der Tagesordnung ſteht der

Etat des Reichskanzlers in Verbindung mit dem des
Auswärtigen Amtes.

Hat Cefet Abg. Dr. David (Soz.):
efühl. daß uns andere Völker hinſichtlich der Leiſtungs

keit und Tüchtigkeit Di i e iſt iBe We wo eit unſerer Diplomatie überlegen ſind, iſt im
allgemein. Das liegt zun daran, daß dieAusleſe bei der Beſetzung der Stellen in Sind ne

aus einer R kleinen Kaſte vorgenommen wird, die ſich durch
fel auszeichnet. Im Jahre 1910 hatten wir unter

und Geſandten nur 6 von bürgerlicher Herkunft,
und dieſe 6 auf untergeordneten Poſten, und unter den VLegations-
W ſah es noch ſchlimmer aus, da hatten wir nur 2 bürger-

Die Kaſte, die das Privilegium auf den auswärtigen Dienſt
glaubt, zeichnet ſich aber keineswegs durch beſondere

el r ogareine von Erſcheinungen an Gerichtsſtelle konſtatiert, aus
denen hervorgeht, daß ſich in dieſen Kreiſen mehr als in anderen
Degenerationserſcheinungen geltend machen. (Sehr wahrl bei den
Sogialdemokraten.) Aus dieſer Kaſte ſelbſt eſchtieht die Ausleſeaftlichen Qualitäten ein witziger Aneldotenerzähler hat

t zu werden. Es iſt S rer Schaden, daß
die dieſer Funktionäre von einem Manne vorgenommen
wird, der lediglich auf ſein perfönliches Urteil angewieſen iſt, undder fich darin, was noch ſchlimmer iſt, häufig beſl immen läßt von
allen möglichen nichtkontrollierbaren Jnſtanzen. Jn England,

kreich, Amerika findet eine Ausleſe unter Männern ſtatt, die
im öffentlichen Leben bewährt haben. Daher ihre Ueberlegen-
über unſere Diplomaten. Ein weiterer Grund liegt in der

nicht genügenden Ausbildung unſerer diplomatiſchen Vertreker.
Junge Leute, die ſich in höflichen Formen auszeichnen, in Eigen-

fchaften, die einen jungen Mann geeignet machen zum Löwen deslons, haben Ausſicht, im diplomatiſchen Vienſt vorwärts zu

en. Das mag zur Zeit Katharinas von Rußland gut geweſen
r in unfere Zeit paßt es nicht mehr hinein. Jn der Vudget-
ommiſſion haben Vertreter aller Parteien über die mangelhafte

Ausbildung unſerer Diplomaten geklagt. Man ſollte den diploma-
tiſchen Dienſt nicht als geſonderte Karriere beſtehen laſſen, ſondern
mit dem Konſulatdienſt verſchmelzen, ſo daß niemand in den
diplomatiſchen Dienſt eintreten darf, der nicht längere Zeit im
Konſulatdienſt tätig er iſt. Der Konſulatdienſt bringt die
Heute in viel engere Verührung mit den wirtſchaftlichen Intereſſen
des eigenen Landes, ſowie der Länder, in denen ſie tätig ſind.
Unſere Diplomaten glauben immer noch, Geheimnistuerei gehört
zum diplomatiſchen Beruf.

Auch der jetzige Staatsſekretär iſt ſehr darauf bedacht, die Mit
arbeit der Volksvertretung in ſeinem Reſſort zu erſchweren. Man
z ſich, dem Parlament Auskunft zu geben. Eine Folge dieſer

mtuerei iſt, daß unſere Diplomatie über die Verhältniſſe des
e Landes ſchlecht informiert iſt. Nicht einmal auf eine ſo

cheidene Anfrage, wie die nach dem Stande der Verhandlungen
Wer die Schiff aben mit Holland, mein Freund Frank
etne Rutwort er Man erklärt einfach, man wolle keine Ant
wort geben, und noch dazu in einem Tone, als ob man anderen

das Fragen verleiden will. Die Regierung ſollte
vie das Inſtitut der keinen Anfragen benutzen, um hier Auf
rung zu geben und dadurch den Leuten, die die Völker verhetzen,
das Handwerk legen. Auch in der Kommifſion, wo doch die
SVertranulichkeit gewahrt bleiben kann, bekommen wir keine Auf
r eine follten, nach dem Vorbild anderer Parlamente, auch
im ag eine beſtändige Kommiſſion für auswärtige An
gelegenheiten einſeen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.

Augenblicklich flammen auf dem Erdenrund 4 große Kriegs
brände. Man erlebt überhaupt nicht mehr die Zeit, daß nicht irgend
wo geſchoſfen und gemordet wird. Dieſer Zuſtand entſpricht gewiß
Se Zntereffe der Menſchheit, dem Intereſſe der Völker, dem

des Fortſchritts. Dieſen Zuſtand zu beſeitigen, muß Auf-
gabe jedes ſein. Es iſt das alte chriſtliche Jdeal,
gber auch das allgemein menſchliche Jdeal. (Sehr richtig bei den
Sozialdemokraten.

Was die Vorgänge in Oſtaſien anbelangt, ſo begrüßen wir es,
daß die Monarchie in China zuſammengebrochen iſt und ſtatt deſſenſich ein modernes Staatsweſen herausbildet, das das größte der

Velt ſein wird, dem nicht weniger als der fünfte Teil der Menſch-
heit angehört,

Wir billigen durchaus, daß unſere Regierung erklärt hat, in dieVerhältniſſe der Republik China nicht eiſgreifen zu wollen. Aber

don ruſſiſcher Seite aus ſcheint man die Mongolei zu einem
Vaſallenftaat machen z en. Auch in Perſien treibt Rußland
eine Raubpolitik, die dieſes Land verhindert, ſich zu einem modernen
Staatsweſen durchzuringen. man Rußland in der Mongolei
und Perſien freie Hand gelaſſen bhat, iſt eine Folge der Spannung

n De and und England. Auch bei den Vorgängen des
talieniſch türkiſchen Krieges iſt dieſe Spannung zu erkennen, denn

r Jtalien ſich mit England verſtändigt, ehe es die Inſeln
Aegäiſchen Meere beſetzte; wir ſtehen daher einer Konſtellation

Frankreich, England und Jtalien gegenüber, durch die unſere wirk
ſchaftliche Poſition in der Türkei eine ſtarke Verſchiebung erleidet.

k. Frage der auswärtigen Politik iſt für die nächſte Zeit
die pannung zwiſchen Deutſchland und England, die Herbei-

hrung eines BVertrauensverhältniſſes zwiſchen dieſen großen
ationen. Trotz unſerer Warnungen hat man die neuen Rüſtungen

bewilligt. Was wir vorausgeſagt, iſt eingetroffen. Der engliſche
Marineminiſter hat vorgeſtern die Einbringung eines Ergänzungs-
etats angekündigt, um den Vorſprung Deutſchlands um das

zu übertrumpfen. Nach dem Burenkriege wurde es von
Staatsmännern für traditionelle liberale Politik erklärt,,

die der friedlichen Verſtändigung der Völker, der Rüſtungs
nkung, endlich Ende zu bringen. Aber von Deutſchlandwurde das Krücgerieſen, und daher gewannen die chaubiniſtiſchen

en auch in England die Oberhand. Kein geringerer als
er Holſtein hat dies ein frevelhaftes Spiel genannt. Unſere

zur See iſt durch die Marinevorlage nicht verbeſſert
worden. Der Marineminiſter Churxchill ließ keinen Zweifel
darnber, daß jede Vermehrung unferer Flotte mit einer ſtärkeren
der engliſchen beantwortet würde, daß aber auf jede Verzögerung
im deutſchen Flottenbau prompt auch eine ſolche im engliſchen

otteubau erfolgen würde. Die Verſtändigungspolitik iſt ja durch
die Enztſendung des engliſchen Miniſters Haldane eingeleitet, und

es wäre wertvoll, wenn der Reichskanzler uns über den Stand der
Frage Auskunft erteilen würde, nachdem der epileptiſche Anfall des

ers vorbei wäre. (Sehr gut! bei den Sozialdemo-
kralen.) Neun Zehntel aller Deutſchen wünſchen dringend eine
Verſtändigung mit England und ebenſo neun Zehntel aller Eng-
länder. Der Reichskanzler ſollte dem lärmenden Chauvinismus

reten, der nur zu kleinem Teile mißverſtandener Patrio-
tismus iſt. Ss gibt ja auch ſolche Jdeologen. Ein Jdeologe hat esſogar fertig acht, einen Abgeordneten zur Ordnung zu rufen,
weil er den eg einen Hohn auf die Menſchheit nannte. (Heiter-
keit bei den Sozialdemokraten.) Aber der Jdeologen ſind wenige.
Die meiſten Chauviniſten ſind Geſchäftepatrioten (Sehr wahr! bei
den mokraten), die Millionen und Abermillionen an

Sozialdemokraten.)

Halle a. S., Dienstag den 21. Mai 1912

Dieſe Hetzpatrioten ſind auch in Frankreich

und En T der Arbeit, die W da e n ernwiſſen, nur durch edens geDe werden. e recht r unſere Partei-
enoſſen in England und Frankreich ſin e Patrioten in ihrem
inne. Jn England r führte ein Abgeordneter unſerem Genoſſen Keir dacbie über aus, e die Sozialdemokraten e und nicht Revolutionäre ſeien. (Zuruf

rechts: Die kennen Sie nicht.) Aber Sie kennen unſere aus-
wärtigen Parteigenoſſen noch viel ſchlechter. Millionen und Aber-
millionen von Arbeitern ſtehen mit uns auf dem Boden des Welt
friedens, nicht aus antinationalen Anſichten, ſondern im Jnter-
eſſe unſerer Nation zum Wohle unſeres Vaterlandes. r
Jntelligenz, über welche die Regierung r ſollte ſie aufbieten,
um zu einer friedlichen Verſtändigung mit zu kommen,
das ganze deutſche Volk würde dann hinter ihr ſtehen. Damit
wäre man auch der Jdee der Sicherung des Weltfriedens um einen

ten Schritt nähergekommen. Vor wenigen w. hier in
ieſem 76 ein auſtrali Staatsmann von Ruf dieſem Ge

danken Ausdruck gegeben. öchte doch auch ein deutſcher Staatsmann in gleicher Seife ſprechen, und möchte unſere Diplomatie ſich

darüber klar ſein, daß es ihre e lege iſt, an der jede Nation
mitzuarbeiten hat, bei Jntereſſenkonflikten die r gcrant.
gung und den dauernden Frieden durch internatio Verſtändi-
gung ſicherzuſtellen. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Seitens des Zentrums iſt eine Reſolution eingegangen, die
einen Geſetzentwurf zur Regelu der Arbeitsverhältniſſe der
fremder Landarbeiter r t.

Spahn i u iſt, 2 die Einigkeit derGroßmächte durch den italienit r eg nicht beeinträch
tigt wird. Wir wünſchen, daß das V is zu land, da es
auch wirtſchaftlich von größter Bedeutung iſt, das beſte ſei aber
um nicht den Anſchein der Schwäche zu erwecken, müſſen wir eine
ſtarke Flotte haben. Die Ernennung des Freiherrn v. Marſchall
zum Botſchafter in London kann unſere Politik gegenüber England
nicht ändern. Die Konſulatsbeamten müſſen wirtſchaftlich aus-
gebildet werden und dürfen nicht nur einer beſchränkten Zahl von
Familien entnommen werden. Hauptbedingung für die Ernennung
muß die Eignung ſein.

Abg. Dr. Oertel (k.): Die heutige Rede des Abg. Dr. David
wird morgen von der engliſchen Preſſe ſicher gelobt werden. (Zuruf
des Abg. Ledebour.) Ach bitte, ergänzen Sie doch Jhre Lungen-
kraft ditrch Deutlichkeit der Ausſprache. (Heiterkeit.) Die Eignung
der Diplomaten zu höfiſchen Funktionen mag vielleicht unter Lud-
wig XV. ausſchlaggebend geweſen e aber heute nicht mehr. Der
Zukunftsſtaat wird auch eher den Dr. Südekum, als den Landtags
ab geordneten Hoffmann zu ſeinem Geſandten ernennen. (Große
Heiterkeit.) Ueber Geheimnistuerei in der auswärtigen Politik
kann die Preſſe nicht gerade klagen. Jm Dreibund war Oeſterreich-
Ungarn eine Zeitlang eiskalt, aber jetzt ſcheint es beſſer werden zu
wollen. Herr v. Marſchall hat manche Eigenſchaft, die denen der
engliſchen Diplomaten ähnlich iſt; hoffentlich gelingt es ihm, kor-
rekte Beziehungen zu England aufrechtzuerhalten. Kein deutſches
Intereſſe darf preisgegeben werden, und in die Rüſtungen ſollen
die Staaten einander nichts hineinreden. (Sehr richtig! rechts.)
Das vom Abg. Bernſtein als Geſchichtsquelle angeführte Agadir-
buch des Franzoſen ieun entſchuldigen Sie, wenn ich es nicht
richtig ausſpreche, ich bin Sachſe (Heiterkeit) iſt bloß eine
Anekdotenſammlung. Die Greigniſſe in Marokko zeigen, wie recht
wir taten, davon fern zu bleiben und überdeutſchen For
derungen nicht zu folgen. (Hört! hört! und Zuſtimmung bei den
Sozialdemokraten.) ie verhält es ſich mit dem Ueber einer
franzöſiſchen Truppe Farm der deutſchen Firma Renſch-
hauſen in Marokko? nun wird endlich der von den Ruſſen
grundlos verhaftete Grenzkommiſſar Dreßler frei kommen Das
iſt eine Unfreundlichkeit eines Staates, dem wir immer nur
Freundlichkeiten erwieſen haben. (Lebhafte Zuſtimmung links.)
Ach, Herr Müller-Meiningen, bei Jhnen ſpricht gewiß etwas Anti-
pathie gegen Rußland mit. edebour: Haben Sie denn Sym-
pathie für den Zarismus?) Jawohl, ich habe Sympathien für alle
Regierungen, die mit aller Energie die ſozialiſtiſchen und nihiliſti-
ſchen Bewegungen niederdrücken. (Stürmiſcher Beifall rechts. Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.) Keinem Deutſchen darf irgendwo
in der Welt Unrecht zugefügt werden. Dazu haben wir unſere
Rüſtung. Chauvinismus kennt das deutſche Volk nicht, ſondern
nur ſelbſtſichere völkiſche Geſinnung, die wünſche ich unſerm Volke.
(Beifall rechts.)

Abg. Baſſermann (natl.) beklagt die Bevorzugung des Adels in
der Diplomatie. Es werden hohe Zuſchüſſe aus dem Privatver-
mögen gefſordert, das ſollte aufhören und deshalb befürworte ich
die Reſolution Heckſcher (Vp.), wonach die Beſoldungsverhältniſſe
der diplomatiſchen Beamten entſprechend geändert werden ſollen.
Marokko wird einmal doch beruhigt ſein, dann wird es Frankreich
ſtärken. Wie ſteht es mit der uns zugeſicherten Handelsfreiheit in
Marokko? Dr. David ſpricht immer nur von Deutſchland als dem
Störenfried und von der Hetze der h undihrer Preſſe. Können Sie (zu den emokraten) denn über
ſehen, daß hier alle bürgerlichen Parleien, die doch nach ihrer
eigenen Ueberzeugung, nicht unter anderen Einflüſſen urteilen, die
Wehrvorlagen bewilligt haben? Unſer Anteil am Welthandel und
die Unruhe der anderen iſt eben ungemein geſtiegen. Die Flotten-
vorlage trägt keinen iven Charakter, anders die Heeresvor-
lage. Ein ſtarkes Heer bleibt ſtets die Grundlage unſerer auswär-
tigen Politik, die friedlich, aber zielbewußt ſein ſoll. Dazu wün-
ſchen wir noch eine ſtarke z und eine gut durchgebildete Diplo
matie. (Beifall bei den Nationalliberalen.

Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes v. Kiberlen-Waechter:
Ueber die Beziehungen zu England kann ich nicht mehr ſagen, als
ich in der Kommiſſion geſagt habe. Am ſelben Tage gab der engliſche Premierminiſter S ieſelbe Auskunft. Aber dort war man

damit zufrieden und ſagte nichts weiter. Den Schluß können Sie
ſelber ziehen! (Heiterkeit rechts.) Berechtigte Reklamationen ver
folgen wir natürlich mit aller Energie, bei anderen aber ſagen wir:
Jetzt ſei Du eine Weile ſtilll (Heiterkeit.) Man wirft uns vor,
daß wir öfters etwas aufgeben, zumeiſt etwas, was uns gar nicht
gehört. (Heiterkeit.) Unſere Beziehungen in Jtalien und der
Türkei haben nicht gelitten. Wenn Dr. David von einem Fiasko
ſpricht, das wir erlitten hätten, ſo will ich nur hoffen, daß er ſich
dabei nicht auf die unbeträchtlichen Lokalblattenthüllungen des
Herrn „spectator germanicus“ ſtützt. Unſer Handel in Marokko
wird nicht gehindert. Gegen die Uebergriffe im Fall Renſchhauſenhaben wir ſofort ener ſ4 Verwahrung bei der franzöſiſchen Re

e eingelegt, das Recht iſt auf unſerer Seite. Man hat unſere
ichtbe antwortung der kurzen age über den Stand der Ver

handkungen mit Holland wegen der Schiffahrtsabgaben getadelt,
weil das Volk ein Recht auf die Antwort habe. Das Volk darf
aber auch verlangen, daß ſolche Verhandlungen i durch Jndis
kretionen geſtört werden. (Sehr richtig! Die Grenzregu-
lierungskommiſſion für Neu-Kamerun wird demnächſt in Bern zu
ſammentreten. Gewiß ſollen die Diplomaten etwas Tüchtiges
lernen, aber etwas ſie auch drau lernen, ſonſt ſind ſie,
bis ſie ausgebildet ſind, tot. (Sroße Heiterkeit) Der Staats-
ſekretär ſpricht ſich gegen die Reſolution Heckſcher aus, denn ohne
ein gewiſſes Vermögen ſei es nicht möglich, ſich zum Diplomaten
auszubilden.

Abg. Hebel (Z.) begründet die Reſolution des Zentrums, da
eine Regelung der Behandlung der Landarbeiter durch Geſetz unbe-
dingt nötig ſei.

Staatsſekretär Delbrück erklärt eine geſetzliche Regelung kaum

z und Kriegsmaterial verdienen (Sehr wahrl bei den
für möglich; auf alle Fälle müſſe die Reodierung ſich die Aus-
weiſungebehegnie gegen Ausländer

23. Jahrg.

Abg. Levedar (Sog.
Gerade die Ausweiſungsbefugnis müßte eingeſchränkt werden.

Uebrigens hätte dieſe Spezialfrage nicht in die allgemeine Er
örterung h werden ſollen. (Sehr richtigh) Der Rüfſtungs
politik gegen ſind wir die einzige wirkliche ſitionspartei.
Herr Oertel wehrte ſich n den Vorwurf des Chauvinismus. Er
meint, wir hätten in Deutſchland nicht einmal das Wort. Das
Wort fehlt uns freilich, aber leider haben wir die Sache. (Sehr
wahrl bei den jaldemokraten.) Auch in England fehlte lange
das Wort Jingo, während der ingoismus Jahrhunderte alt iſt.
Das Wort ſtammt von einem Bänkelfängerlied: ir denken jetzt
nicht daran, zu fechten, aber beim Jingo, wenn wir fechten wollen,
dann haben wir dazu die Schiffe, die Soldaten und das Geld.“

wie Herr Oertel. u England iſt.AlſoDeutſhiand gegenüber in Defenſive. n kann hier das Heineſche
Lied anwenden:

„Es gibt zwei Sorten Ratten,
die hungrigen und die ſatten.“

Die engl Kapitaliſten ſind in der S der vollgefreſſenenRatten, z deutſchen Patrioten fich in der Lage der hun
gernden Ratten befinden, leich der äußere Gegen (auf den
überaus dicken Oertel zeige dagegen iſt. (Große Heiterkeit.)
Mit den Beteuerungen der Friedensliebe iſt England nicht gedient,
wenn die Rüſtungen r werden. Zum utz der Küſten
brauchen wir die Flotte nicht, auch nicht zum Schutz des Seehandels.

ihn wäre der beſte Schutz die Beſeitigung des Seebeuterechts.
gland würde wohl darauf J wenn es zur Abrüſtung

käme. Das Unterhaus hat übrigens ſchon einmal einen entſprechen
den Beſchluß gefaßt, aber das Oberhaus iſt ihm nicht beigetreten.
Die Privilegierten ſind eben die tigſten Volksfeinde. (Zu
ſtimmung bei den ialdemokraten.) Die frangöſiſchen Chauvi-
niſten, die engliſchen Jingos und die deutſchen Oertlinge (Stür-miſche eerk ſind überall dasſelbe: die bösartigſten Feinde

ihrer eigenen Nation. Die beiden rückſtändigſten Staatsweſen
eng mit ihren barbariſchen Regierungen, Rußland und wir

igepräſident Dove: Sie dürfen einen ausländiſchen Staat
nicht als barbariſch bezeichnen. (Rufe der Verwunderung bei den
Sozialdemokraten.)

A Ledebour (fortfahrend): Die konventionelle Anſchauung
Deutſchlands mag es nicht ſein, wohl aber die der deutſchen Nation
und die eines immer größeren Teiles der ruſſiſchen, die unter den
Zuſtänden leidet, die man in dieſem Haufe nicht barbariſche nennen
darf. (Hört! hört! und Heiterkeit links.) Der Abg. Oertel hat mit
dem freundlich ſüßen Biedermannston, der ihm zu Gebote ſteht
(Große Heiterkeit), ſeiner Bewunderung für die ruſſiſche Regierung
Ausdruck gegeben, dir jetzt nicht nur bei jedem Kulturmenſchen,
ſondern bei jedem anſtändigen Menſchen die tiefſte Empörung hervor-
erufen hat durch die ſchauderhafte Niedermetzelung von 500 Men
chen in den LenaGoldwäſchereien. (Sehr wahrl bei den Sozial
demokraten.) Ich hoffe, daß die wilde Empörung, die ſogar im
ruſſiſchen Parlament zum Ausdruck gekommen iſt (Lachen rechts.)
Sie (nach rechts) glaubten wohl, ich würde bei Jhnen Empörungdarüber anne enf Sie empören ſich nur, wenn ſich ein Militär
arzt nicht duellieren will. (Sehr gut! und Heiterkeit bei den Sozial
demokraten.) Die wilde Empörung, die ſogar im ruſſiſchen Parla
ment zum Ausdruck gekommen iſt, ſollte doch den deutl Beweis
dafür geben, daß dieſe Tat zum Himmel ſchreit und in allen Kultur-
völkern den Entſchluß zeitigt, darauf hinzuwirken, daß die ruſſiſche
Regierung nicht ſo r ften kann. Auch die deutſche Kapitallſtenti- e kann die ruſſi Regierung ihren Unwillen fühlen
laſſen. Die deutſche Regierung könnte ja die Auflegung cher
Anleihen in Deutſchland verbieten. richte daher einen Appell
an die deutſche r r und namentlich an ihre
Mitglieder, der ruſſiſchen Regierung doch nicht noch Geld zur Be
zahlung der Judenverfolgung zur Verfügung zu ſtellen. (StürmiſcheZuſtimmung bei den Sozialdemokraten So faſſen wir die aus-

wärtige Politik auf, und wir vertreten dabei die Intereſſen des
Volkes und der Kultur ganz anders als Sie drüben (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Heckſcher (Vp.) begründet ſeine Reſolution und be
tont, daß die Wehr- und Flottenvorlage dem europäiſchen en
nicht geſchadet habe, ſondern im Gegenteil zu ſeiner Si ng
beitrage. (Sehr richtigl bei den bürgerlichen 1W. Dombek (Pole) befürwortet die Reſolution des Zentrums.

Abg. Bernſtein (Sog.)
rr Oertel nannte es ſtaatsmänniſch, daß der engliſche

Miniſter erklärte, wenn Deutſchland in den Rüſtungen fortfahre,
müſſe auch England darin fortfahren. Gegen Deutſchland rüſten zu
wollen erklären Sie alſo im Munde eines fremden Staatsmannes
für patriotiſch. P Klaſſengenoſſen, Jhre Parteigenoſſen inanderen Ländern alſo nach Jhrer eigenen Anſicht Feinde
Deutſchlands, unſere Parteigenoſſen egen ſind die Freunde des
deutſchen Volkes. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.
Sie weiſen darauf hin, daß wir ſeit 40 Jahren keinen Krieg ge
führt haben. Das haben auch andere europäiſche Staaten nicht
etan. (Zurufe: Aber außerhalb Europas Mit Kolonialkriegen
önnen auch wir aufwarten. Herr Heckſcher ſagte, jeder Engländer

richte ſich nach dem r gleich, ob mein Land recht
oder unrecht hat, es iſt mein Vaterland. Dabei hat England keinen
großen Krieg geführt, bei dem nicht hervorragende Politiker und
Parteiführer öffentlich erklärt haben: Mein iſt im Unrecht
und dem muß Einhalt getan werden. Und ſolchen Männern, welche
den nationalen Vorurteilen und der nationalen Befangenheit ent
gegengetreten find, hat man in der Weſtmi dem engliſchen
Pantheon, Denkmäler errichtet.

Jn der Denkſchrift über das Kongoabkommen ndet die
Regierung die Einräumung der Etap aßen als ein ck inter
nationaler Verkehrspolitik. Solche internationale Verkehrspolitik
vertreten auch wir; wir betrachten die Ausdehnung des Verkehrs
über die Gren des Landes hinaus als den n Faktor fü
die Notwendigkeit des Friedens. Wenn Sie auch immer von Krieg
reden, auch immer neue Waffen ſchmieden, immer neues Miß-
trauen unter den Völkern ſäon, wir werden doch mit unſeren Be
henen den Frieden Erfolg haben. (Bravol bei den Sozial

okraten.
Abg. Windeck (Lothr.) wünſcht in Lothringen ein italieniſches

n A.mit ſchließt die a nDie re Heckſcher wird die Stimmen der Konſer
vativen angenommen, die Reſolution des Zentrums.

Der t des Reichskanzlers wird gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und Polen angenommen. Bein. Kapitel Geſand-
ſchaften und Konſulate bittet

Abg. Dr.
Genera ulats in Paris in
ob Verhandlungen
den Vereinigten aten im

n v. Kiderlen-Waechter erklärt ſich ge einSenera ulat in Paris. Mit den Vereinigten Staaten r chon
28092 ein zum Schutz des Urheberrechtes abgeſchloſſen. e

Verhandlungen ſind bisher nicht angeregt.
Abg. Knunert (Soz.) weiſt darauf hin, daß ſich ſehr erhebliche

Erſparniſſe bei der Botſchaft in Konſtantinopel ermöglichen li
Die Repräſentationskoſten und die ſeien au

wöhnlich hoch, und ein e ieliger Grundſtückerwerbkeine irgendwie ſtichhaltige r ng.
Rhein t. Mer 1 nhr: Ergängungeetat, zweite Le

hſte Sitzung: Montag hr: ungsetat, zweite Leſuder Deckungsvorlage und ne Etat re

(VBp.) um Ein einesa Etatr Nee t

vorbehalten. 4 Schluß 74 Uhr.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 20. Mai 1912.

Awf zur Demonſtration Verſomminng!

Die preußiſchen Proletarier nehmen am Dienstag
und Mittwoch in allen großen Städten demonſtrativ
Stellung gegen die preußiſche Dreiklaſſenſchmach, die
es möglich machte, daß die Polizeifauſt ſich an
Arbeiterabgeordnete vergriff. Für Halle iſt die
Demonſtration auf Dienstag nachmittag 6 Ahr,
gleich nach Beendigung der Arbeitszeit, im Volks
park angeſetzt. Das Referat hält unſer Reichstags
abgeordneter Fritz Kunert.

Arbeiterfrauen und Arbeiter, zeigt der herrſchen
den Scharfmachergeſellſchaft, daß die Proletarier
maſſen geſchloſſen hinter ihren mutigen Vertretern
im Dreitlaſſenhauſe ſtehen. Die morgigen Verſamm-
lungen müſſen eine gewaltige Demonſtration gegen
Preußens Dreiklaſſenſchande werden!

Agitiert für Maſſenbeſuch!

,GohooGGOGGaaaaaen
Ein Anusnahmegeſetz gegen die Arbeiterjugend!

Die preußiſche Regierung der Junker und Scharfmacher holt
zu einem neuen Gewaltſtreich gegen die Arbeiterjugend aus.
Die Millionen des Dreiklaſſenhauſes, das Heranziehen der
Lehrer, Geiſtlichen, Beamten, Offiziere und Soldaten zur
Jugendpflegerei und die Unterdrückung der freien Jugend-
bewegung durch Juſtiz und Polizei, das alles genügt den ſcharf
macheriſchen preußiſchen Regierungsbehörden noch nicht. Sie
haben die Abſicht, die ſich kräftig regende proletariſche Jugend-
bewegung durch ein neues Ausnahmegeſetz zu „vernichten“. Ein
beſonderes Geſetz ſoll die Wehrkraftjünglinge in der gleichen
Art wie die Streikbrecher als nützliche Elemente „ſchützen“.
Dieſe Abſichten verrät ein Erlaß, den der Merſeburger Regie-
rungspräſident an die ihm nachgeordneten Behörden gerichtet
hat. Diefer Scharfmacher-Ukas lautet wie folgt:
Der Regierungspräſident.

I. c. r.
Merſeburg, den 11. Mai 1912.

Wie ich von verſchiedenen Seiten erfahren, mehren ſich in
neuerer Zeit, namentlich, nachdem von behördlicher Seite die
Jugendpflege kräftiger in die Hand genommen worden iſt,
die Fälle, daß junge Leute, welche ſich den Veranſtaltungen
derſelben anſchließen, durch unerhörten Terrorismus
der Sozialdemokraten (Tätlichkeiten, Ausſchaltung
aus dem Kreislauf der Fabrikarbeit, grobe Verhöhnung
uſw.) wieder abſpenſtig gemacht werden ſollen.

Jch erſuche, ſoweit dies möglich iſt, zu veranlaſſen, daß
gegen ſolche Ausſchreitungen mit allen geſetzlichen Mitteln
mit Nachdruck vorgegangen wird. Jedenfalls erſuche ich,
auch wenn ein Vorgehen nicht möglich iſt, mir über jeden
einzelnen zu Jhrer Kenntnis kommenden Fall unter Bei-
fügung etwa erforderlichen Materials eingehend Bericht
zu erſtatten, da ich beabſichtige, Material zu einer Vorlage
an den Herrn Miniſter zwecks Vorgehens auf geſetz-
lichem Wege zu ſammeln. (gez.) v. Gersdorf.

An die Kreisbehörden.
Dieſe herrliche Aufforderung zu eifriger Denunziations-

arbeit iſt zahlreichen patriotiſchen Vereinen zugegangen. Für
die Schnüffler und Denunzianten in dieſen Klübchen wird jetzt
eine goldene Zeit anbrechen. Sie werden Mitarbeiter preu-
ßiſcher Behörden. Sie dürfen Material ſammeln, ſie können
ihren Verdrehungskünſten die Zügel ſchießen laſſen. Her mit

Terrori es gilt für König und Vaterland!J Jugend würde dieſes neue Ausnahme-

D

zmusſchwindel;
Der proletariſchen

geſess, das Patriotenjünglinge nach Streikbrechermuſter ſchützen
ſoll, ſchneller als alle Reden und Schriften zeigen, daß wir in
einem „Rechtsſtaat“ leben, der all den heiligen Haß ver-
dient, deſſen eine begeiſterungsfreudige Jugend fähig iſt. Will
die preußiſche Scharfmacherregierung dieſen Haß ausſäen, der

Sozialdemokratie wird, trotz aller fallenden
jugendlichen Opfer, nicht ſchlecht dabei blühen!

2 àWeizen der

Der Streik im Hafen
dauert an. Trotz aller Rausreißerei häuft ſich die Arbeit
immer mehr. Während ſonſt im Höchſtfall 10 bis W Laſtkähne
der Entladung harren, wurden am geſtrigen Tage 84 gezählt.
Alle Waſſerarme im Hafen ſind vollgepfropft, ſo daß tatſäch-
lich der Verkehr ſtockt. Dennoch beharren die Unternehmer im
Hafen auf ihrem Herrenſtandpunkt. laſſen ſie Tau-
ſende von Mark unnötigerweiſe zum Teufel gehen, ehe ſie mit

Lieber

ihren alten, bewährten Arbeitern eine Einigung erſtreben.
Eher laſſen ſich die Unternehmer ihre Betriebe von den herge-
lotſten Arbeitswilligen ruinieren, lieber laſſen ſie ſich von
ſolchen Leuten beſtehlen und ſonſt was machen, lieber laſſen
ſie Handel und Wandel ihrer Vaterſtadt eine ſchwere Schädi-
gung erleiden ehe ſie die Hand zum Frieden bieten. Unter
den Arbeitswilligen fängt es inzwiſchen an, zu gären. Vori-
gen Sonnabend drohten ſie mit Arbeitsniederlegung,
wenn ihnen nicht Vorſchüſſe gewährt würden. Die ſogenannten
Vorarbeiter und Kontrolleure müſſen alles aufbieten, um keine
Revolte entſtehen zu laſſen. Obwohl ſie eigentlich, wenn es
doch ſo weit kommen ſollte, die Urheber wären, weil ſie durch
ihr Verhalten direkt zum Widerſtand anreizen. So iſt es an
der Tagesordnung, daß ſie ſich an ihren Untergebenen unter
anderen durch einen flotten Handel mit Jacken, Hemden,
Bluſen, Zigarren, Zigaretten uſw. zu bereichern ſuchen. Einem
der Arbeitswilligen, der ſich gegen dieſes Gebaren auflehnte,
wurden am Sonnabend vormittag von einem der Vorarbeiter
Schläge verabreicht, ſo daß ihm die linke Kinnlade zerſchmettert
wurde. Der Geſchlagene, ein ruſſiſcher Pole, der weder leſen
noch ſchreiben kann, ſah ſich der Verletzung wegen gezwungen,
die Arbeit zu verlaſſer Der Mann ſteht nun gänzlich mittel

Neue Kleider,

Blusen, Röck
auffallend billig!

D

los und zerſchlagen da.erhält er auf Grund des mit den Arbeitswilligen abgeſchloſſe
nen Kontraktes keinen roten Pfennig. Die Herausgabe ſeiner
Papiere verweigerte man ihm, bei einem wiederholten Verſuch,
fie zu erlangen, warf man ihn hinaus. Die Univerſitätsklinik,
wohin er ſich in Behandlung begeben wollte, verweigerte die
Aufnahme, weil der Krankenſchein nicht zu erlangen war. Die
Polizei, bei der der Geſchlagene vorſtellig wurde, um die Straf-
verfolgung des Schlägers zu veranlaſſen, gab ihm nur den Rat,
weiter zu arbeiten. Ohne Zweifel kann wohl geſagt werden,
daß, wenn der Arbeitswillige von einem dem Streik nahe
ſtehenden Arbeiter ſo malträtiert worden wäre, man eine
große Staatsaktion daraus gemacht hätte. So aber, Bauer,
iſt das eben ganz etwas anderes. Dieſes hilfloſen Menſchen
hat ſich nun aus Menſchlichkeitsgefühl das Streikbureau an-
genommen und ihm Eſſen, Unterkommen uſw. beſorgt. Die
hier geſchilderten Zuſtände aber ſpotten doch eines modernen
Kulturſtaates. Wie lange wird die Aufſichtsbehörde dieſem
Treiben im hieſigen Hafen noch zuſehen

Obwohl bei dieſer Situation die Sache der Ausſtändigen
ſehr günſtig ſteht und trotzdem das angerufene Einigungsamt
des ſtädtiſchen Gewerbegerichts ſchon einmal von den Unter-
nehmern abgelehnt wurde, werden die Streikenden im Laufe
dieſer Woche nochmals die ſtrittige Angelegenheit vor das
Einigungsamt zu bringen ſuchen. Es wird ſich dann zeigen,
ob die Unternehmer es wagen werden, nochmals den anſtän-
digen Frieden zurückzuweiſen. Die Streikleitung.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Monats
ſitzung am Mittwoch, den 22. Mai, abends 814 Uhr, bei
Streicher ab.

Halleſche Straßenbahner als Streikbrecher nach Königs
berg verſchickt. Die Straßenbahnführer Herzer, Hellner, Mai-
iand, Mernitz und Schulze der Halleſchen Stadtbahngeſellſchaft
wurden am Sonnabend, vormittags um 11 Uhr, plötzlich abge
löſt. Sie bekamen Anweiſung, ſich umzukleiden und mit dem
um 1 Uhr fahrenden Zuge nach Königsberg in Oſtpreußen ab-
zureiſen. Dort ſtreiken ſeit Freitag ſämtliche Straßenbahner,
die alle ſtramm organiſiert ſind. Wie verlautet, ſollen auch
noch drei Mann von der Fernbahn und vier von der ſtädtiſchen
Bahn verſchickt werden. Ob die Leute wiſſen, zu welchen Zwecken
ſie mißbraucht werden ſollen, war nicht feſtzuſtellen.

Wie die Karten immer die Wahrheit ſagen. Daß im
20. Jahrhundert immer noch das Geſchäft der e
blüht, iſt leider eine Tatſache, die durch die letzte Strafkammer-
a einmal beſtätigt wurde. Und beſonders die Liebe

iund Liebestriebe ſind es, die den Kartenlegerinnen
das Geſchäft ſehr Zeit Eine ſchmucke, aber nicht
mehr ganz jugendliche aid von hier war heiräatsluſtig
und ging zur Kartenlegerin, um einen Blick in die liebesleere
Zukunft zu werfen. Was ſie wünſchte, wurde ihr geſagt. Umdie Weihnachtszeit 1911 werde er auftauchen wie Lohen in auf

dem Schwane; nicht ſollft du ihn erfragen, woher er kam der
Fahrt. Die Karten hatten die Wahrheit geſagt; er kam, der
Kavalier und Ritter in Geſtalt eines 32jährigen angeblichen
Maurerpoliers. Eine Nachbarin machte ihn mit ihr bekannt
und ſie hatte Zuvertrauen, weil die Kartenlegerin ihr geſagt
hatte, ſie ſolle nur froh in die Zukunft ſchauen. Und nach ſeinen
ihr vorgetragenen Vermögensverhältniſſen konnte ſie das auch.
Da hatte er 2000 Mk., dort 2000 Mk. ſtehen, überall Geld in
Hülle und Fülle, aber nur nichts flüfſig. Sie gab ihm 83 Mk.
zur Beſchaffung der Verlobungsringe und anderer Kleinig-
keiten; ein Bekannter der Geliebten lieh ihm 60 Mk. und die
Nachbarin, die die beiden miteinander bekannt gemacht hatte,
borgte ihm 40 Mk. zur Verlobung. Einige Tage vor Weih-
nachten hatten ſie ſich kennen gelernt; Anfang Januar kam es
zur Verlobung. Er beſtellte Möbel und mietete in Ammendorf
eine Wohnung. Dann, bei der Einholung der Papiere, entdeckte
die Geliebte mit Schrecken, daß ihr Verlobter erſt am 17. De
zember v. J. aus dem Zuchthauſe entlaſſen war, und man er-
mittelte in dem Mann den bereits mit acht Jahren Zuchthaus
und Gefängnis vorbeſtraften Paul Lundershauſen von
hier. Die Liebe war wieder einmal blind geweſen und die
Karten hatten nicht die Wahrheit geſagt. Lundershauſen ſtand
nun wegen Heiratsſchwindels und anderer Betrügereien unter
Anklage. Er beteuerte vor Gericht, er habe das Mädchen ſicher
heiraten wollen. Bei der Entlaſſung aus dem Zuchthauſe habe
ihm der Anſtaltsgeiſtliche und der Direktor den guten Rat ge
geben, er ſolle heiraten, damit er in geordnete Verhältniſſe
komme. Dieſen Rat habe er befolgen wollen. Das betrogene
Mädchen meinte vor Gericht, es habe ſich alt genug gefühlt zum
Heiraten, aber der Kartenlegerin ſei nicht viel Glauben zu
ſchenken. Da das Gericht nach der Beweisaufnahme nicht als
widerlegt erachten konnte, daß L. die Abſicht gehabt, das Mäd-
chen zu heiraten, wurde er von der Anklage des Heirgts-
ſchwindels freigeſprochen. Wegen der anderen Betrügereien
wurde er aber unter Einrechnung einer jüngſt erhaltenen Vor-
ſtrafe zu zwei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus und 300 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Rückgang der Salz- aber Steigerung der Kaligewinnung
im Halleſchen Bergbezirk. Die Salzgewinnung im Halleſchen
Oberbergamtsbezirke betrug im erſten Kalendervierteljahre
1912 an Steinſalz 179 307,915 Tonnen, 16 356,670 Tonnen
weniger als im gleichen Zeitraume des Vorjahres. An
Kaliſalz wurden 1 216 447,484 Tonnen, gleich 241 092 658 Ton-
nen mehr gewonnen. Das Speiſeſalz ergab 35 415,501 Ton-
nen, gleich 2337,623 Tonnen weniger als im Vorjahre, wäh-
rend von Vieh- und Gewerbeſalz 2360,602 Tonnen gleich 719,243
Tonnen mehr als Anno 1911 erzielt wurden. Zur Ausgabe
gelangten 108 738.268 Tonnen Steinſalz gleich 3616.540 Tonnen
weniger als im erſten Quartal 1911; ferner 1179,861 Ton-
nen Kaliſalz gleich 230 553,4844 Tonnen mehr als 1914. An
Speiſeſalz betrug die Ausgabe 27 008.711 Tonnen gleich 828,857
Tonnen mehr und von Vieh- und Gewerbeſalz wurden
2083,052 Tonnen gleich 592,839 Tonnen mehr als in der gleichen
Zeit des Vorſahres umgeſett.

Der Halleſche Verſchönerungsverein berichtet über ein
ſchlechtes Jahr. Die anhaltende Trockenheit im verfloſſenen
Jahre hat auch den Anpflanzungen an den verſchiedenen, dem
Verein unterſtellten Stellen zum Teil recht erheblichen Schaden
zugefügt. Dazu trug auch der Waſſermangel der ſtädtiſchen
Waſſerwerk bei. Die Koniferen ſind zu 90 Prozent ein Opfer
dieſer Kalamitäten geworden. Fichten in Höhe von 3 Metern
gingen ein das war auch in dieſem Frühjahr der Fall. Jahr-
zehntelange mühſame Arbeit wurde dadurch vernichtet. Zum
Teil litten auch die Laubhölzer. Ein durch den Funkenregen
einer Lokomotive im Auguſt vorigen Jahres hervorgerufener
Brand der dürren Anpflanzungen des Galgenberges (Weſt-
ſeite) tat das übrige. Von dem jetzigen Regen erwartet man
viel. Dem Verein unterſtehen folgende Anlagen: Ziegelwieſe,
Steinmühle, Landgeſtüt Kreuz, Fiebigers Ruh, Ufer an der
Saalſchloßbrauerei, Klausberge, Galgenberg, Kirchberg Gie-
bichenſtein und Rabeninſel.

Bei dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, daß auch die ſtädtiſche
Garten- und Parkverwaltung über das Abſterben zahlreicher
Alleebäume klagt.

Für die geleiſtete zehntägige Arbeit ſind bekanntlich i
ung jeder Gartenbeſitzer
chenken muß, wenn er

Bekä der een e deren fürnungen

oder eine Aufmerkſamkeit
n deri

ü

rafung anheimfallen will. Jn der Verordnung
e t es nämlich, daß alle r eines Hauſes oder und

ücks verpflichtet ſind, in der Zeit vom 16. März bis 15. Oktober
einſchließlich die auf ihren Grundſtücken (als Höfen,
Lagerplätzen und dergleichen) befindlichen Regentonnen,
und ſonſtigen Waſſerbehälter dicht zuzudecken andere Gefäße,
in denen ſich Waſſer anſammeln kann, wie 541 Kübel,Eimer, Flaſchen, Topf „Büchſen, Scherben uſw., nicht im Freien

umherſtehen oder umherliegen zu laſſen und nach vorheriger
polizeilicher Aufforderung alle Waſſeranſammlungen (Pfützen,
Lachen), die ſich nach Niederſchlägen, Hochwaſſer oder der
leichen gebildet haben, ſofort zu beſeitigen. e.
ungen können mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark geahndet werden.

Die berühmte Linde bei Radewell, unter der Körner auf
der Flucht Lützows wilde, verwegene Jagd gedichtet haben ſoll,
wurde vom Sturmwind vernichtet. Unter der Linde ſollte im
nächſten Jahre aus Anlaß des 100. Geburtstages des Dichters
ein Denkmal errichtet werden.

Schwerer Straßennnfall. Jn der Leipziger a wollte
eine Frau einen in Fahrt befindlichen Motorwagen beſteigen.
Sie kam jedoch zu Fall, geriet unter den Anhängewagen undwurde ungefähr zehn Meter weit geſchleift. Die Frau, die
Quetſchungen an der linken Schulter und den Beinen erlittenhatte, wurde von ihrem Ehemanne in einer Droſchke nach Hauſe

gebracht.
Unfälle. Ein Knabe lief geſtern in der Magdeburgerſtraße

einem Radfahrer ins Rad. Das Kind wurde zu Boden ge-
worfen und leicht an der Lippe verletzt. Den Radfahrer trifft
keine Schuld. Eine Automobildroſchke wollte geſtern mittag
in der Schwetſchkeſtraße einem auf das Signal nicht achtenden
taubſtummen Paſſanten ausweichen und kollidierte dabei mit
einem ruhig daſtehenden Brotwagen. Durch den Anprall wur
den die des Autos zertrümmert und dabei wurde
der im Auto ſitzende Paſſagier verletzt. Ein Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Geſchäftswagen und einer Droſchke fand geſtern

der Leipzigerſtraße ſtatt. Die Schuldfrage iſt noch nicht ge
ärt.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in einem Grundſtück der
Delitzſcher Straße verübt. Die Täter, die zwei Bodenkammern
erbrachen, ſind noch nicht ermittelt.

Diebſtahl. Am 29. v. M. iſt in der Nähe der Hutten- und
Beeſenerſtraße von einem Rollwagen ein kleiner weißer
Weidenkorb mit Herrenwäſche e worden. Letztere ſind
mit den Buchſtaben W. B. und C. B. gezeichnet. Wer über den
Täter ſowie den Verbleib der Wäſcheſtücke Angaben zu machen
vermag, wird erſucht, ſich bei der Kriminalabteilung, Drey
hauptſtraße 6, Zimmer 38, zu melden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Vergehen gegen die Sittlichkeit. Der 68jährige Arbeiter
Ludwig HKulack war zu ſeiner 43 jährigen Schwiegertochter in
unerlaubtem Verkehr getreten. Beide Angeklagte wurden wegen
ſog. Blutſchande zu je drei Wochen Gefängnis verurteilt. Der
Alte will nicht gewußt haben, daß es nicht ſtatthaft iſt, ſich der
Schwiegertochter zu nähern. Der verheiratete 29jährige
Maurer Franz Henning von Heiligendorf machte ſich gegen
zwei dortige Schulmädchen der Vornahme unzüchtiger Hand-
lungen ſchuldig. Er wurde mit Rückſicht auf die bei den Taten
an Tag gelegte Roheit zu neun Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Folgen eines Schabernacks. Um einem Freunde eine inter-
eſſante Lektüre zu verſchaffen, beſtellte ein hieſiger 21jähriger
Verſicherungsbeamter um die Weihnachtszeit bei einer
Münchner Verlagsfirma das Werk Mann und Weib. Der
„Freund“ war nicht wenig erſtaunt, als er die Weihnachts
ſendung erhielt, und verweigerte die Annahme. Da die Buch-
handlung mit der Rückſendung nicht einverſtanden war, kam die
a des Beſtellſcheines an den Tag. Der bisher unbe-
trafte Beſteller des Buches wurde wegen Urkundenfälſchung
zu fünf Tagen Gefängnis verurteilt.

Wegen tätlicher Beleidigung und Verführung ſtand der
30jährige Bäckermeiſter Richard Graul aus Ammendorf
unter Anklage. Ueber die Sache iſt ſeinerzeit im Dorfe viel
geredet worden. Nach der Anklage ſoll der verheiratete G. in
der Zeit vom Oktober 1910 bis zum Januar 1912 ſein damals
noch nicht 16jähriges Dienſtmädchen. fortgeſetzt tätlich beleidigt
und die Jugendliche ſchließlich zum Beiſchlaf verführt haben.
Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der
Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß G. von der Anklage
der Verführung freigeſprochen wurde; bezüglich der tätlichen
Beleidigung wurde auf Grund der Zurücknahme des Straf-
antrages das Verfahren eingeſtellt.

Die ſchweren Einbrüche, die hier im Januar und Februar
d. J. in mehreren Geſchäften begangen wurden, beſchäftigten die
Nachmittagesſitzung. Angeklagt wegen Bandendiebſtahls und
Hehlerei waren der 2l jährige Arbeiter Alwin Bier, der
20jährige Klempner Max Hörning, deſſen Eltern Hermann
Hörning und Auguſte Hörning. Außerdem war noch
mitangeklagt wegen Vergehens gegen das Fürſorgegeſetz die
Mutter des Angeklagten Bier. Sie ſoll ihren Sohn der Für-
ſorge entzogen haben. Er will in Hamburg, Lübeck, Bremen
uſw. gearbeitet haben, beſitzt aber keinerlei Arbeitsgusweis
darüber. Er meinte, Arbeitszeugniſſe brauche man nicht. Ent-
wendet wurden bei einem Muſikalien- und Zigarrenhändler
Grammophon, Zither, Muſikplatten und Rauchutenſilien im
Werte von 900 Mark, bei einem Fahrradhändler allerhand
Kleidungsſtücke und bei einem Gaſtwirt 214 Zentner Wurſt-
waren im Werte von 250 Mark. Ferner entwendeten die Diebe
aus zwei Filialen eines größeren Buttergeſchäfts Wurſt-,
Fleiſch Käſewaren und Eier im Werte von 580 Mark. Dann
wurden einem Drogiſten mit einem kleinen Leiterwagen
Seifenwaren im Werte von 112 Mark geſtohlen. Dieſe Dieb-
ſtähle ſollen Alwin Bier und Max Hörning begangen haben.
Das Ehepaar Hörning, das ein Viktualiengeſchäft betreibt, ſoll
einen großen Teil der geſtohlenen Waren erworben und ver
kauft haben. Sämtliche Angeklagte ſtellen die ihnen zur Laſt
gelegten Anſchuldigungen mit Entſchiedenheit in Abrede. Die
Beweisaufnahme, zu der 21 Zeugen aufgeboten waren, fiel
aber für die Angeklagten teils ſehr ungünſtig aus. Die beiden
jungen Diebe wurden am 68. Februar in Leipzig abgefaßt, wie
ſie dort mit zwei großen Reiſekörben voll Fleiſch und Wurſt-
waren eintrafen. Sie gaben an, und das behaupteten ſie auch
in der Verhandlung die Körbe mit den Wurſtwaren von einem
„Unbekannten“ erhalten zu haben mit dem Hinweiſe, ſie möchten
die Waren gegen gute Belohnung nach Leipzig ſchaffen. Bei
den Eheleuten Hörning wurde eine Menge Waren vorgefunden
die aus den Diebſtählen herrühren ſollen. Sie beſtritten, ge
ſtohlene Sachen gekauft zu haben. Jhrem Sohne während der
Fürſorgezeit Aufnahme gewährt zu haben, ſtellt Frau Bier
in Abrede. Das nach 6 Uhr abends verkündete Urteil lantete
a m Bier und Max Hörning auf je drei Jahre Ge
angttis, gegen die Edeleute Hörning auf je ein Jahr Zucht-
haus, neben je fünf Jahren p werauf drei Monate Setntz Ehrverluſt und gegen Frau Bier

Toemwenaaſils, Bessere Kostume,

Mäntel, Paletots
Weit unter Preis

W eeeeeeeo-



Schöffengericht.
Bei der Flugblattverteilung am 11 Januar, dem Tage vorder Reichstagswahl, ſoll ein Arbeiter aus einer Wohnung der

Landsbergerſtraße von einem Kleiderhaken einen Frauenrock
entwendet haben. Als der Dieb ermittelt wurde, ſoll er den
Rock durch ein Fenſter in den Hof hinab geworfen haben. Da
der Mann ſchon vorbeſtraft iſt, wurde er zu einer Woche Ge
fängnis verurteilt.

Allerlei.
Die Beſtie im Menſchen.

Aus Paris wird dem Vorwärts geſchrieben: Auch die bür
gerliche Preſſe ſcheint etwas wie Scham zu überkommen an
ſichts der ſo wenig imponierenden Rolle, die die Staatsgewalt
in ihrem Kampf gegen die Banditen Garnier und Vallet
geſpielt hat. Blätter aller Richtungen greifen die Polizei wegen
ihrer theatraliſchen Jnſzenierung der Ergreifung und ihrer
dabei an den Tag gelegten organiſatoriſchen Un-
fähigkeit an. Neun Stunden lang hat man ſinnlos in der
Nacht auf eine Mauer losgeknallt, in einem ſolchen Durchein-
ander, daß drei Poliziſten von ihren Kollegen

verwundet wurden, man holte einen Scheinwerfer, der
nicht funktionierte, die Dynamit- und Melinitbomben verſag-
ten oder blieben wirkungslos. Dafür ſtieg Herr Lépine auf
ein Dach, um eigenhändig einen Karabiner abzufeuern.
Doch iſt das alles eher tragikomiſch, ſo wirken die Szenen, die
ſich

anders.
beklagen die Gegenwart dieſer Männer im Frachk, dieſer
dekolletierten Frauen, dieſer berühmten Tän-
zerinnen, die die Nachtreſtaurants verlaſſen hatten und
zur Menſchenjagd wie zu einer Tierhatz gekom-
men waren. Wir empfinden Abſcheu vor jenen Ent-
arteten, die in wildem Wettlauf herzuſtürzten, um ihr
Taſchentuch in das Blut der Elenden zutauchen,
vor den Wütenden, die zuckende Leichen mit Fußtritten
ſchlugen. Und nicht mit Fußtritten und Stockhieben,
ſondern, wie bürgerliche Blätter bezeugen, mit Händen
und ſogar mit den Zähnen wurden die Leichen
zerfleiſcht. Aber nicht das Publikum allein löſt bei
den Beſchreibern ſolche Gefühle aus.
ſchildert die Erſtürmung des Hauſes durch die Poliziſten und

Die Petite République

förmlich

Man schwimmt
in Wonne!

beim Genusse einer Eckstein-Zigarette.

Eckstein's Nr. S-Cigaretten
von A. M. Eckstein Söhne, Dresden.

10 Stück 25 Pfg.
(Handarbeit.)

ca. 2200 Arbeiter.
Lieferanten der Königl.

ſtalien. Tabakreqie.

Soldaten folgendermaßen „Eine tolle, unbegreifliche, wen l
ſchuldbare Wut hatte ſich der Angreifer bemärhtigt. Sie
ſchoſſen alle, ohne anzuhalten, aus unmittelbarer
Nähe auf die zwei los, die nichts mehr als Lei-
chen waren. Und als dieſe von Kugeln durchſiebt waren,

betrohteten b r 255 c r o z 2e e tc 2 2Sieges

44
44

Strindbergs Begräbnis.
Stockholm, 20. Mai. Geſtern morgen 8 Uhr wurde der'

Dichter Strindberg zu Grabe getragen. Strindberg hatte in
ſeinem Teſtament dieſe frühe Stunde angeordnet. Trotzdem
waren viele Tauſende gekommen, und der Friedhof konnte
die Menge, die Strindberg die letzte Ehre erweiſen wollten,
kaum faſſen. Es waren vertreten 100 Reichstagsabgeordnete,
Vertreter der Regierung, Vertreter des Königs, Abordnungen
der drei ſchwediſchen Univerſitäten und der Univerſität Helſing-
fors. Den Schluß machte ein impoſanter Zug der Stock
holmer Arbeiterkommune. Zehn Wagen mit reichen
Kranzſpenden folgten dem Zug. Auf Wunſch des Dichters
wurde der Sarg von acht Arbeitern getragen. Ein
Jugendfreund des Dichters, Prof. Sonderblom, hielt die Grab-
rede. Nach der einfachen Trauerrede wurde der Sarg in die
Gruft geſenkt.

Pflanzen- Butter
M R G RINE

Bekanntmachung.
Es wird darauf hingewieſen, daß

nach 8. 123 der Polizei Verord-
nung über die äußere Heilighal-
tung der Sonn und Feiertage vom
27. Oktober 1905 in der Faſſung
des Nachtrages vom 24. April 1909

am 1. r e öffentlicheTanzluſtbarkeiten u. Bälle, Schau
und Muſikaufführungen

n Singſpielhallen (Tingeltangeln),
ſowie am Vorabend des Feiertags
öffentliche Tanzluſtbarkeiten und

älle verboten ſind.
Halle a. S., d. 17. Mai 1912.

Die Polizeiverwaltung.
Parteischritten empfiehlt die

Volksbuchhandl.

Aufzergewöhnlich billig!
Dienstag früh 7'/, Uhr gibt es in der

6

a m. e9 DeGr. Ulrichſtr. 58 u
45 Pf.1 Waggon Kaheljcu h

1 Waggon Schelltisch W 1 Pf.

Karhonaden bratfertig Pfund 25 Pf.
eine lebendfriſche Ware kaufen Sie nieSolch weder ſo billig. Kochrezepte gratis

Hochfeine zarte Vollheringe 4 Stück 19 Pfg., Dutzend 55 Pfg.
Hochfeine zarte Rieſenfettheringe 3 Stück 25 Pfg.

B Rädlers ganverbeſſerte

Wol Waschselfe
Wolle, Seide und Stoſſe,La 25 Pfg., 3 Stück 70 Pfg.

Räcier, Drogerie, ne

Reparaturen
werden sauber,
ewissenhaft und

pünktlich ausge-
führt zu soliden Preisen

Herm. Schindler e
Kleine Ulrichstr. 35.Langjuhr. Erfahrungen. 8elbständ.

seit 1883. Pmpfehle mein Lager von
richtig gehenden Vhren.

Wie zu Hause

speisen Sis

im Volkspark.

Vorzügliche Küche,

Täglich:
Frische Pökelknochen s

Rucksàä cKe
für Damen, Herren und Kinder

viligst bei
C. F. Ritter, h

Maxkulatur verkauft die
GoncoonononecohaſtauvrmueoKkevol.

von Karl Kantsky.
Preis 50 Pfennig

I

Zu beziehen durch alle Auträgers

Reise-Handtaschen,

Halsketten,
Manschettenknöpfe,

Rieren-Bazar
Neu aufgenommen

Herren-Krawatten
nur neueste, feinste Sachen,

in bester Ausführung, zu Bazarpreisen.
Ferner:

Damen-Handtaschen, Samt- u. Leder-Damengürtel,
Reisekoffer,

Hutkartons, Plaidriemen, Rucksäcke, Botanisier-
trommeln, Markttaschen, Spazierstöcke, Brenn-
scheren, Haarschmuck, Krawattennadeln, Broschen,

Armhbänder,
Trinkhbecher,

Leder-Portemonnaies, Bälle, Ballschläger, Reise-
Andenken mit Ansichien.
Giesskannen, Glas-, Porzellan- u. Emaillewaren.

Kchweerzt.

Ratskeler-
Gebäude.

Reisekartons,

Ziernadeln,
Hängematten,

Ohrringe,

Grosse Auswahi in

Ernst Haeckel
VPolksgusgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Volksbuchhandlung Halle a. S

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 18. Mai.
Aufgeboten: Schloſſer Hoff

mann und A. Mangelsdorf (Tho-
luckſtraße 6). Arbeiter Böhme u.

n Eheſchlies Preßvergold
ungen: Preßvergold.geht und Martha Pitzſchke

(Leipzig und Forſterſtr. 52). Kauf-
mann John und Elſa RVönnebeck
(Berlin und Alte Promenade 35).
Arbeiter Kazmiersky und Luiſe

enning (Luckengaſſe 5). Arbtr.
uth und Elſe Henze (Glauchager-

ſtraße 71 d und Schwetſchkeſtr. 14).
Schuhmacher Klopfer und Anna
Wandkowsky (Harz 47 u. Martha
traße 2). Apotheker Kuhnt und

uline Bedrich (Große Ulrich
ſtraße 51 und Du.

Geboren: Tapezierer Egerer S.
(Schloſſerſtraße 2). Briefträger

offmann Sahn (Saalberg 18).
Diener Kern T. (An der Univer
ſität 15). Kaufmann Gebhardt T.

u. die Volksbuchhanälung W 165). Fleiſcher

M. Giezek (Leipzig und L.-Volk-

5)
T. (Torſtraße 49). Staps

Geſtorben: Witwe Eugling
eb. Schönemann, 76 J. (Luther-
traße 1). Voſtſchaffner g. D.
Pietzner, 69 J. (Luckengaſſe 2).
Arbeiters Arneth aus Schkeuditz
S. J Buchhandlungs-gehilfe ittmar, 28 (Kl. Klaus-
ſtraße 5). Fleiſcher Kügler, 60 J.
(Parkſtr. 3). Arbeiters Bartho
lomäus Ehefrau Wilhelmine geb.
Willfroth, 59 J. (Schloſſerſtr. 2).Mechanikers Pfeffer S., 4 M
(Steg 3).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a.)
18. Mai:

Aufgeboten: Gärtnereibeſitzer
Berger u. Emma Schiebel gebor.
Voigt (Roitzſch u. Dölauerſtr. 26).

Eheſchließungen: Buchhalter
Wilde u. Gertrud Erler (Seydlitz
ſtraße 2 u. Seebenerſtr. 52). Ar-beiter Stricksner und Luiſe Nau
mann (Trothaerſtr. 48 u. Brach-
witzerſtr. 7). Drogiſt Möckel und
Auguſte Ludwig (Gr. Goſenſtr. 12
und Leſſingſtr. 28).

Geboren: Bauarbeiter Voigt
T. (Brachwitzerſtraße 3). Arbeiter
Schumann Zwillings-T. (Advo-
katenweg 28). Gasanſtaltsarbeiter
Huth S. (Fritz Reuterſtraße 6).

Geſtorben VBangiermeiſters
Wernecke Ehefrau Friederike geb.
König, 42 J. (Hordorferſtraße 8).
Witwe ederike Kluge

J. (Friedrichſtraße

on.

Bekanntmachung.
1. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Mai 1912 ſind nachſtehende

Gegenſtände als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet
worden: 1 Broſche (Zweimarkſtück), 1 Halskette mit Anhänger,
1 Trauring, 1 vergold. Kettenarmband mit Anhäng., 1 ſchwar-
zer Muſterkoffer, 1 rotbr. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Haus
ſchlüſſel, 1 Frühſtückstaſche, 1 grauleinener Frühſtücksbeutel,
2 Schlüſſel mit Kette, 1 Wolfſpitz, 1 Hund (Boxer), 1 Spazier-
ſtock und 1 Strohhut, 1 Geſchichtsbuch, 1 Blecheimer, 1 ſchwarz-
led. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſeehundledernes Handtäſchchen
mit Jnhalt, 1 vergoldeter Klemmer, 1 elfenbeinerne Broſche,
1 Zehnmarkſtück, 1 ſchwarz. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Sack
grüne Erbſen, 1 Kinderhut, 1 br. Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 gold. Damenuhr mit ſilb. Kette, 1 ſilb. Broſche, 1 Dividenden-
ſchein, 1 Broſche mit Bild. 1 Uhrkette, 1 Handtäſchchen mit Jn-
halt, 2 Waſſerleitungshähne, 1 Kettenarmband, 1 Oelbehälter
mit Brenner, 1 Ring, 1 gelbled. Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 braunes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 neue Handtaſche, 1 Meſ-
ſinginſtrument (wahrſch. Winkelſpiegel), 1 ſchwarzer Gummi-
gürtel, 1 Taſche mit 6 Schlüſſeln, 1 ſchwarzled. Handtaſche mit
Jnhalt.

2 Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 gold. Damenuhr mit gold. Kette, 1 ſchw. Bildkapſel mit gold.
Kette, 1 gold. Damenuhr mit ſilb. Kette, 1 Perlengeldtäſchchen
mit ungefähr 1,50 Mk. und Schlüſſel, 1 gold. Klemmer, 3 Zehn-
markſcheine, 6 Mark, 1 gold. Damenuhr, 1 Deckel, 1 ſchw. Geld-
täſchchen mit ungefähr 9 Mk., 2 Weinzipfel, 1 gold. Glieder-
armband mit 5 Markſtück, gez. H. S. 28. 8. 1900, 1 Nickelbrille,
1 Militär-Penſionsquittungsbuch, 1 lilges Geldtäſchchen mit
11,17 Mk. und 2 Schlüſſeln, 1 ſchlangenled. Geldtäſchchen mit
Geld, 2 gold. Ohrringen und 1 Ring, 1 br. Geldtäſchchen mit
4,50 Mk., Briefmarken und Nadeln, desgleichen mit 24,60 Mk.,
1 Nickelklemmer, 1 gold. Ring mit Brillant, 1 vergold. Damen-
uhr, 1 Schlüſſel, 1 Strafgelderbuch mit Liſte, 1 gold. Siegel-
ring, 1 ſchwarz. Damenſchirm mit filb. Krücke, 1 grünes Geld-
täſchchen mit 1 Pfandſchein, 1 braunes Geldtäſchchen mit 2 Mk.
und Sparmarken, 1 Perlmuttertäſchchen mit 2 Mk., 1 ſchwarz.
Geldtäſchchen mit 10 Mk., 1 Taſchenmeſſer, 2 kl. Schlüſſel, 1 rot
braunes Geldtäſchchen mit 3,63 Mk. nebſt Eintrittskarte und
Briefmarken, 1 ſchwarzſammetene Handtaſche mit Taſchentuch
und Schlüſſel, 1 Poſtquittungsbuch, 1 Hund (Rehpinſcher),
1 Gewerbeausweiskarte für Peter Münſter, 1 braunes Geld
täſchchen mit 10 Mk., 1 brauner Gürtel, 1 Poſtbuch, 1 ſilberne
Damenuhr mit gold. Kette, 1 br. Geldtäſchchen mit ungefähr
65 Mk., 1 Wanderbuch, 1 Jnvalidenquittungskarte für Elli
Jacobitz, 1 ſilb. Kettenarmband mit Kugel, 1 braunes Geld-
täſchchen mit ungefähr 3 bis 5 Mk., 1 Pfandſchein über Wäſche,
1 gold. Uhr mit ſilb. Kette, 2 Schlüſſel, 1 lilger Gürtel mit ver-
gold. Schnalle, 1 gold. Kette mit Bildkapſel, 1 gold. Kettenarm-
band mit 3 Steinen, Malerhandwerkszeug, 1 Klemmer mit
Schildpatt-Einfaſſung und -Hülle, 1 ſchwarz. Geldtäſchchen mit
ungefähr 12 Mk., 6 Schlüſſel mit Ring, 1 gold. Gliederarmband
mit Anhäng., 1 rotbr. Geldtäſchchen mit ungefähr 10 bis 15 Mk.
und 2 Schlüſſeln, 1 geknüpftes Handtäſchchen m. 3 Mk., Schlüſſ.,
Sparmarken und Taſchentuch, 1 br. Geldtäſchchen mit 10 Mk.,
1 Klemmer mit Taſche, 1 Gürtel (gold- und ſilbergeſtreift),
1 ſchwarz. Damenſchirm mit gebogener Krücke, 1 gold. Broſche
mit Bild, 1 Merkbuch mit Adreſſen, 1 Beutel mit 100 Mk.
Schlüſſ. und Handſchuhen, 2 Sparkaſſenbücher über 200 und 100
Mark ſowie 1 Sparkarte und 1 Sparbuch, 1 gold. Damenuhr,
1 Jnvalidenkarte und 2 Zeugniſſe, 1 braune Brieftaſche mit
Papieren, 1 ſilb. Kettenarmband, 1 ſchwarz. Damenſchirm mit
gebogener Krücke, 1 Doppeldrücker, 1 Geldbeutel mit ungefähr
21 Mk., 1 Jagdhund, 1 ſchwarzſeid. Herrenſchirm mit gebogener
Krücke, 1 brauner Damenſchnürſtiefel, 1 br. Geldtäſchchen mit
2 Mk., 1 ſchwarz. Gummigürtel. 1 Klemmer mit vergold. Ein
faſſung, 1 Taſchenmeſſer mit Elfenbeinſchalen, 1 gold. Damen-
uhr (gez. B. K.) mit gold. Kette und 2 Anhäng., 1 ſchwarz
ſammetene Handtaſche mit ungefähr 32 Mk., 2 Schlüſſel u. a.,
2 Handarbeiten nebſt Schere und 2 Fingerhüten, 2 ſchwarze
Perücken, 1 braunes Geldtäſchchen mit ungefähr 40 Mk. 1 gold.
Damenuhr nebſt gold. Kette und Anhäng. (Hufeiſen). 1 ſchwarz.
Regenſchirm mit bunter Kante und Horngriff, 1 mattgold.
Broſche (Frauenkopf) mit kl. Brillanten und 2 Perlen.

Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten
Gegenſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte inner-
halb ſechs Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhaupt-
ſtraße 6, II, Zimmer 98, geltend zu machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Halle a. S., den 17. Mai 19182.
Die Polizeiverwaltung.

die



e Direktor u. Beeitger: Fauni Biuthgen.Seneattoneſter Srfolg
dus verkaufte Hauser!

Der unvver-wüstliche t s riste I
Nur 7 Tage: „Dienstmann No. 48.“

„Morcaschani“-
mit ihrem Sioux-Indianer.

Erna Koschel a Theater Agentin.
Tilly Abott a h ren

In bella Leblane. AMnrg. Gihton. Der Biogreph.
Ant aus 8.10 Uhr. Tageskasse 10 und 4-6 Uhr.

Arte rnMittwoch den 22. Mai abends 6 Uhr (gleich nach
rbeitsſchluß) im „Goethehaus“

Große ProteſtVerſammlung
Tagesordnung

Die Polizeiaktion gegen ſozialdemokratiſche Candtagsabgeordnete
im preußiſchen Abgeordunetenhauſe, die preußiſche Wahlrechts-

frage und die neue Wehrvorlage.
herbant der Haler, Lauckierer Verſegn Arbeiter und Arbeiterfrauen, erſcheint in war er e

l. Anstrelcher, flae Halle n. S
Dienstag den 21. Mai 1912 abends S Uhrde mee Kleine Klausſtraße 3

Mitglieder -Versammlung.
See 2. St gefeſt. 3. Pfingſtausflug.4. alakgelegendeiten,

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand

Schuhhkäufer,
Augen aufl!

Die Leute sollen billige Schuhe tragen,

Schuhe mit Herkules Nieten
halten drei- bis viermal so lange
als andere hundert von Be-
weisen liegen vor. Man hält es
kaum für möglich, dass ein sol-

cher Artikel noch in der Oeffent-
lichkeit schlummert. Bemühben
Sie sich bitte in das Sohuh-
vwarenhaus von

Valentin Flis,
Merseburger-
strasss 161,

und beschafften Sie sieh dort
Schuhe mit Herkules-Nieten, und
sehr bald werden Sie beraus-

finden dass enorme Haltbarkeit zu Tage tritt. Eigene
Veberzeugung, das t Wahrheit

Tagesordnung:

Pilo
das beſte und ſparſamſte Schuh und Leder-
putzmittel iſt, wiſſen jetzt alle Frauen, Dienſt-

mädchen, Hoteldiener etc.

Pilo ist überall zu haben

Ziehung bereits 3. und 4. Juni 1912.

Nur Nur
Mark

das Los-27. Hagdeburger pferee- Pertosung.

S Günstigste Mark Lotterie
2300 Gewinne im WVerte von M. 57000
4Equin. m. 2 Pferde 6000 Fahrräder 5100

2 ferden I. 4000 12 h. et i. I. 1080
3 m. 2 Flerden OGO 100 h es L 1500

m. Ferd. 2000 550 3h. el 4400
20 Ferde 1.220060 4 h. löbel I. 7820
Lose à 1 MRK.-, Lose für 10 K. (für Porto und Liste
30 Pfg. extra) empfiehlt und versendet der Loee-Generai-Debit

Hermann Semper, HMagdehurg, Ferne z.

Lore à Mk. isuate ine bekannten

Jeden »Dienstag:

sah
Vor a u. fed. Dienstag

Joh. t s oh r
3. Große Gofenſtraße 39.

1-=„ JGebr. Xropp oppenstädt, Aane a.
erste Werkstätten für moderne Wohnungseinrichtungen,

m u r grosse Rärkerstrasse Nr. 4.

arg 3 I Ch u u

s0 heimisch bei Dir und bin gern zu Hause, denn es ist mir eine wahre Freude,
unsere vorteilhafte Erwerbung, unsere s0 schönen Möbel etc. anzuschauen; da

haben wir wahrhaftig gut gekauft, sehr saubere Arbeit und doch billig. Be-
denke doch, mein Liebling, diese ganze Einrichtung, das ganze Zimmer kostet
uns nur Mk. 345. Auch die moderne Küche in der feinen Aderung und
dem sauberen Anstrich auch nur Mk. 80.--. Ja mein lieber Schatz, ich freuemich auch, dass wir zu Kroppenstädts gegangen sind, diese Firma hat seit
jeher immer nur auf prima Ware gehalten meine Schwester will auch bestimmt

nur bei Kroppenstädts kaufen.
s Kataloge gratis. t frei Haus. ges Preise. a

Mein süsses Lottchen, mein Herzensschätzchen, ich fühle mich so wohl,
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II

Dienstag den 21. Mai abends 672 Uhr

nach Beendigung der Arbeitszeit
im Volkspark, Burgstrasse 27:

ILIIINCMAIE

Halle a. S., Dienstag den 21. Mai 1912 23. Jahrg.

Tagesordnung:

MNder Dreſklasengchmach, Vergewaltigung der Arbeiter

veedräneten ind ſelberiche Staotstreich- drohaneen.
Referent: Reichstagsabgeordneter Genosse Fritz Kunert.

Die Anhänger aller Parteien sind hiermit eingeladen.

Arbeiter, erscheint in Massen, erhebt wuchtigen Protest
gegen die Dreiklassenherrschaft.

SIIIINEIIIIIGeSozialdemokratischer Verein für Halle und Saalkreis.

Aus der Provinz.
Soullifches aus einem Mansfelder Wahllokal.

„Jm Wahllokale zu Piesdorf, dem Junkerſitze des derzeitigen
Herrenhaus Präſidenten von Wedol, hatten ſich am Stich-
wahltage mehrere Genoſſen eingefunden, um der Wahl beizu
wehnen reſp. das Wahlergebnis abzuwarten. Der Jnſpektor

aber legte beim Auszählen der Kuverts eins aufs andere,
d daß die Möglichkeit vorhanden war, jeden Wähler nach ſeiner

abe kontrollieren zu können. Der Genoſſe Mädel
vteſtierte entſchieden gegen ein ſolches, die geheime Wahl ge
hrdendes Verfahren und Genoſſe Hoffmann machte den
erſuch, die aufgeſchichteten Kuverts umzuſtoßen. Der Jnſpek-

tor war aber ſchneller und klemmte ſie unter den Arm. Durch
dieſe „Freveltat“ ſollen beide Genoſſen gegen das Strafgeſetz
verſtoßen haben, was natürlich geahndet werden mußte. Sieben
andere aus Belleben ſtammende Arbeiter, die ſich ebenfalls um
die gleiche Zeit im Wahllokale aufhielten, ſollen die beiden
Frevler durch ihre Anweſenheit unterſtützt haben.
Alle neun ſtanden deshalb kürzlich vor dem Schöffengericht
zu Als leben, angeklagt des groben Unfugs und des Haus
friedensbr Sie beſtritten ſämtlich, in irgend einer Weiſe
g das Strafgeſetz verſtoßen zu haben, auch ſei es nichtun, daß ſie ſich beſprochen hätten, nach Piesdorf zu gehen.

Von Hausfriedensbruch könne ſchon deshalb keine Rede ſein,
weil ſie der Wahlvorſtand nicht zum Verlaſſen des Lokals auf

fordert hätte. Ueberdies ſei das Wahllokal ein öffentlicherSin, in dem ſich jeder Wahlberechtigte ungehindert ſolange

aufhalten dürfe, als Platz vorhanden ſei. Dem Richter ſchien
es deshalb auch bedenklich, auf Grund dieſes dürftigen Be
laſtungsmaterials zu einer Verurteilung zu ſchreiten und hielt
es für a racht, jedenfalls um eine Haupt und Stgatsaktion
aus dem Vorgang zu machen, gar von einem Piesdorfer
„Wahlkrawaltk' zu ſprechen. Eine Entdeckung, die nicht
einmal das Mansfelder Reichsverbandsblättle gemacht hat.
Der als Hauptbelaſtungszeuge auftretende Inſpektor Faber
brachte den als „Wahlurne“ dienenden Blechkaſten „zu den
Alten. Die Möglirhkeit, daß die Wahlkuveris übereinander
zu liegen kamen, war nicht nur nicht ausgeſchloſſen, ſondern
ziemlich cheinlich, wenn man bedenkt, daß dieſes Käſtchen
nicht viel größer war als die Wahlkuverts ſelbſt. Hinzu kommt
noch daß der Einwurf ſich an der Seite befand, welcher Um-
ſtand das Durcheinanderfallen der Kuverts zweifellos erſchwert
haben mag. Unbegreiflich mag es daher ſcheinen, daß jemand,
der in Würdigung dieſer Umſtände zur Selbſthilfe greift und
durch das Durcheinanderſchütteln die Geheimhaltung der Wahl
unter allen Umſtänden ſichern will, vor den Strafrichter zitiert
g. 3 Amisanwalt fungierenden ehe war das
jedoch noch nicht genug, er ſah in der Handkungswelſe der Ge

noſſen ein weit ſchlimmeres Vergehen, nämlich Anmaß ung
eines öffentlichen Amtes. Da für dieſes ſchwere Ver
gehen das Alsleber Schöffengericht nicht zuſtändig iſt, beſchloß
das Gericht auf Antrag des Amtsanwalts Ueberweiſung an
die Strafkammer zu Halle. Das Durchſchütteln von Wahl
kuverts ſoll alſo als Anmaßung eines öffentlichen Amtes gelten.
Wir ſind neugierig, ob die fünf Berufsrichter dem Amisanwalt
zu Willen ſein werden.

Merſeburg. Achtung, Ortskrankenkaſſen-Gene-
ralverſammlungs-Vertreter. i rtag abends249 Uhr, findet die Generalverſammlung im Lokal Gute
Quelle, Saalſtraße, ſtatt. Es iſt notwendig, daß jeder Gene
ralverſammlungsbertreter pünktlich erſcheint, da eine ſehr wich-
tige Tagesordnung zu erledigen iſt.

Ein Einmieterditeb hat hier eine Familie ſchwer
hineingelegt. Vergangene Woche kam zu einer hieſigen Familie
ein feingekleideter Herr und gab an, ein beſſer möbliertes
Zimmer mieten zu wollen er ſei Poſtaſſiſtent und nach hier
verſetzt worden. Sr lietz ſich auch von ſeinem neuen Wirt
reichlich und gut bewirten und verließ am nächſten Morgen die
Wohnung mit der Angabe, ſein Dienſt ſei ein langer, er komme
erſt gegen Abend wieder. Als jedoch am Abend der „Herr Poſt
aſſiſtent“ nicht wiederkam, wurde man mißtrauiſch und forſchte
nach, wobei man zu dem traurigen Reſultat kam, daß der
Gauner eine ſilberne Uhr mit goldener Kette und Bargeld in
Höhe von 80 Mark mitgenommen hatte. Die Uhr hat die
Nr. 311615 und mit Goldrand r Die angeſtellten Er
mittelungen nach dem Schwindler hatten keinen Erfolg. Dar
um Vermieter, ſeid auf der Hut und prüft die nobel auftreten-
den Herren beſonders ſcharf.

Schkeuditz Gewerlſchaftskartell. Der Verband
der Lithographen und Steindrücker empfiehlt die Entnahme
eines Anteilſcheines zu 20 Mark zur Errichtung eines eigenenBetriebes für die nicht wieder unterzubringenden Aus er
ten in Schlettau im rggebirge Die Sache wird zurügdhgeſtellt,
bis Auskunft von der Generalkommiſſion eintrifft. Der Ab
rechnungsbericht von der Maifeier weiſt eine Einnahme von
243,22 Mk., eine Ausgabe von 181,57 Mk., mithin einen Ueber-
ſchuß von 61,65 Mk. auf. Dieſe Summe wird dem Bildungs-
ausſchuß überwieſen. Die Mitglieder der Maikommiſſion fun-
gieren in den einzelnen Gewerkſchaften als Berichferſtaiter.
Der Kaſſierer rügte die flaue Abnahme der Maimarken zu 20
Pfennig, für den Umſatz der 50 Pfennigmarken muß in den
ein mehr Tätigkeit entfaltet werden. Jn die Ge
W e werden die Genoſſen Fiebler, Greßner,Backhaus, Mittag und Rösler gewählt. Die Diäten für Dele-
gationen wurden endztig feſtgelegt, da in dieſer Frage ſich
öfters unerquickliche Debatten entwickelt hatten. Der Brauerei-
arbeiterVerband teilt mit, daß Genoſſe Stefan als Delegier-
ter für das Kartell beſtätigt iſt. Die Transportarbeiter
monieren in Ausführungen das Verhalten der
Kohlenhändler R. Ohne und Bunzel ihren Arbeitern und der

und gegenüber. Das Kartell wird ſich mit dieſer Angeander gege efaſſen haben. Entſchuldigt fehlten: Schwarze,

Kürſchner; Block, Zimmerer Unentſchuldige: Renz, Zimmerer
Freudental, Heizer.

Schwere Anſchuldigungengegen die Schkeu-
ditz er Polizei erhob der 64jährige Stukkateur Otto Kohl-

Halle in einem am 5. November v. J. an die Staats
anwaltſchaft gerichteten Schreiben. K. war deshalb wegen
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung angeklagt. Gelegentlich
ſeines Aufenthalts in Schkeuditz will K. von der Polizei ſchlecht
behandelt worden ſein. Er fuhr deshalb am 30. Oktober v. J.
nach Schkeuditz, um dort bei ebentl. Zeugen Ermittelungen an-
zuſtellen. Auf dem Markt traf er in der Dunkelheit mit einem
Wachtmeiſter und einem Polizeibeamten r Da ſollen,
ſo behauptet er, die Beamten geſagt haben: „Da iſt ja der
Strunck, der Kohlbach, was will der hier.“ Dann ſoll der
Wachtmeiſter zu dem Poliziſten geſagt haben: „Bringen Sie
den Mann in die Polizeiwache und geben Sie ihm eine Nat,
damit er in keinen Sarg paßt.“ K. will dann gepackt, ge
ſchlagen und nach der Wache geſchleppt worden ſein, wo er be
wußtlos geworden ſei. Wegen der ihm zuügefügten Mißhand-
lungen hätte eine Frau gebarmt: „Ach, der arme alte Mann.“
Jn dem Schreiben an die Staatsanwaltſchaft befanden ſich
heftige Angriffe auf die Polizei. Es war von Heldenſchand-
taten die Rede. K. ſei in jener Nacht behandelt worden, wie
ein 20facher Raubmörder. Vor der Halleſchen Strafkammer
behauptete HK., er habe der Staatsanwaltſchaft nur Tatſachen
mitgeteilt. Was er in der Wache erlebt habe, ſei unglaublich.
Da der Angeklagte in der Verhandlung ein eigentümliches
Weſen an den Tag legte er ſprach wiederholt von Meineiden
des Polizeibeamten und zog während der Vernehmung eines
Polizeibegmten ſeinen Schuh aus, den er hoch hielt glaubte
man zunächſt, K. ſei nicht verhandlungsfähig. K. behauptete
aber, er ſei geiſtig ganz intakt. Der Polizeibeamte Bork wurde
e unvereidigt vernommen, ſtellte aber in Abrede, ſich
ei der Arrekur K.s bom Markte irgend eines Uebergriffs

ſchuldig gemacht zu haben. K. ſei am betreffenden Abend auf
die beiden Beamten zugekommen und habe ihnen vorgeworfen,
ſie hätten einen Meineid geleiſtet. Als er ſich auf Erſuchen
nicht entfernte, habe man ihn feſtgenommen. B. beſchwor ſeine
Bekundungen nachträglich, die auch von dem Wachtmeiſter und
B.s Frau teilweis beſtätigt wurden. Der Staatsanwalt ſtellte
anheim, K. auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen;
er beantragte aber ſchließlich einen Monat Gefängnis. Das
Urteil lautete auf drei Monate Gefängnis mit der
Begründung, daß die falſchen Anſchuldigungen gegen die Be
amten döch ſehr ſchwer geweſen wären.

Sangerhauſen. Kartellbericht. Die Abrechnung der
Maifelier ſchließt ab mit einer Einnghme von 12350 M. und
einer Ausgabe von 120,60 Mk., ſo daß ein Ueberſchuß von 2,90
Mark verbleibt. Sodann gab Kollege Gröbek den Bericht von
der Jugendkonferenz in Halle. Schließlich wurde Kenntnis ge
nommen von einem Schreiben der Einnehmer der Verſiche-
rungsanſtalt Viktorig in Magdeburg, und wurde denſelben
Unterſtützung zugeſagt. Ein weiteres Schreiben war vom Vor
ortkartell in Magdeburg eingegangen, in welchem angeregt
wird, Unterrichiskurſe einzurichten. Hieran oß ſich eine
rege Debatte, won
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r die Zatt h S derartige Unterrichtsabend in rhaufen noch
nden haben, iſt eine rege Beteiligung ſehr erwünſcht.
rbeiter-Turnerbund richtete das Erſu an das Kartell, in

den Gewerktſchaften mehr Propaganda für die Arbeiterturnſache
machen, da ſich bedauerlicherweiſe immer noch eine große

Gewerkſchaftler in den arbeiterfeindlichen Turnvereinen
tummelt. Das Konzert zum Beſten der Bergarbeiter er

einen Ueberſchuß von 86,35 Mk. Dieſe Summe wäre er-
dich größer geweſen, wenn die Arbeiterſchaft zahlreicher er
jenen wäre. Waren doch von zirka 900 Gewerkſchaftlern

nur etwa 200 vertreten.wirte die Gründung einer Filiale des freien GaſtwirtsVer-
bandes betreiben. r Delegiert gab einen Be
richt von der Lohnbewegung am Orte,3 Lohnerhöhung brachte. Der Bibliothek wurden 20 Mark
überwieſen zur Anſchaffung von Büchern für die Jugend.
Kritik wurde ſodann geübt an der Lehrlingszüchterei einer
ganzen Anzahl Handwerksmeiſter. In einem Betriebe werden
neben einem einzigen Geſellen nicht weniger als 13 Lehrlinge
ausgeb-ildet. Wo bleiben da die amtlich befohlenen Jugend-
pfleger? Anweſend waren 21 Delegierte, unentſchuldigt fehl-
den Metallarbeiter Rauſch, Maler Gehrke, Brauer Schneppe
und Schuhmacher Haupt.

Eilenburg. Proteſtverſammlung. Sonnabend, den
18. Mai, fand eine öffentliche Volksverſammkung ſtatt, in der
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Gren z ſcharf, aber treffend
die letzten Vorkommniſſe im Dreiklaſſenparlament kritiſierte,
ſowie auch die in letzter Zeit gefallenen Aeußerungen
helms II. im Elſaß kennzeichnete. Der Genoſſe Raute ergänzte
den Vortrag und ſprach im Sinne nachſtehender Reſolution:
Die heute von 900 Perſonen beſuchte Verſammlung legt ent
ſchieden Proteſt ein gegen das die Würde und das Anſehen des
Parlaments ſchwer ſchädigende Verhalten der Mehrheit des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes. Sie iſt feſt davon überzeugt,
daß die ſozialdemokratiſche Fraktion nur ihre Pflicht getan
hat und das von der Mehrheit des Abgeordnetenhauſes ge-
villigte Vorgehen des Präſidenten gegen die Abgeordneten
Borchardt und Leinert im Widerſpruch mit den Reichsgeſetzen
ſteht. Die Verſammelten ſind ferner der Meinung, daß die in
Straßburg gefallenen Worte des Kaiſers der Verfaſſung nicht
entſprechen und eine ſchwere Beunruhigung des geſamten deut-
ſchen Volkes hervorgerufen haben. Sie haben aber die Ueber-
zeugung gewonnen, daß dieſe haltloſen Zuſtände nur beſeitigt
werden können, wenn das beſtehende Wahlrecht in Preußen be-
ſeitigt und durch das allgemeine, gleiche, geheime und direkte
Wahlrecht für alle 20 Jahre alten Männer und Frauen erſetzt
iſt. Die Verſammelten wiſſen, daß noch ſchwere erbitterte
Kämpfe durchzufechten find, ehe dieſes Ziel erreicht iſt und ſind
feſt entſchloſſen, dieſe Kämpfe mit aller Energie und ungeachtet
der unausbleiblichen großen Opfer, durchzukämpfen, bis auch
dem preußiſchen Volke ſein Rechtdund ſeine Freiheit wird.“
Die Reſolution fand einſtimmige Annahme.

Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich in Mühls-
dorf beim Ausſchachten eines Brunnens. Das Förderſeil riß
und die ganze Laſt fiel auf den Brunnenbauer Becher, der
eine ſchwere Gehirnerſchütterung und innere Verletzungen er-
litt. Hoffnungslos wurde er in das Milbitzer Krankenhaus
eingeliefert.

Wolfen. Einzug der Gelbenindie Anilinfabrik.
Man ſchreibt uns: Was plant die Direktion der Anilinfabrik,
indem ſie Arbeiter aller Kategorien, aber nur unorganiſierte,
nach dem Konferenzzimmer beſtellen und ihnen einen Vortrag
von Herrn Dr. med. Curſchmann halten ließ über Elend
und Armut, welches der Arzt bei ſeinen Krankenbeſuchen
in den Arbeiterwohnungen angetroffen hat? Angeblich, um
dieſes Elend und die Armut zu bekämpfen, machte er den Vor
ſchlag, einen Unterſtützungsverein zu gründen, wobei
den Mitgliedern für 15--20 Pf. Wochenbeitrag in Krankheits-
fällen ein Krankengeld von 7 Mk. pro Woche und bei Todes-
fällen eine Sterbeunterſtüßung gewährt werden ſoll. Die ge
ſchäftlichen Angelegenheiten des Vereins ſollen die Arbeiter
ſelbſt leiten, wobei ihnen die Direktion großmütig, wiesſie nun
einmal iſt, nicht hindernd im Wege ſtehen will. Nein, ganz
und gar nicht! Sie ließ ſogar unter Führung des Curſchmann
bei freier Fahrt und Verpflegung zwölf Mann nach Berlin
fahren, um ſich dort die „Wohlfahrtseinrichtungen“ der
Siemens-Schukert-Werke anzuſehen. Was will die Direktion
mit all dieſem bezwecken? Meint ſie, ihre Arbeiterſchaft be-
ſtehe nur aus Heloten und merke nicht, was dahinter ſteckt? Jm
nächſten Jahre iſt der Tarif, wenn man es ſo nennen kann,
abgelaufen. Die Arbeiter werden dann Lohnforderungen
ſtellen, um die Not und das Elend, das Herr Dr. Curſchmann
bei der Konferenz den Zuhörern ſo treffend vor Augen ge-
führt hat, wenigſtens etwas zu lindern. Da könnte die Direk-
tion durch geſchloſſenes und einmütiges Vorgehen der Arbeiter
gezwungen werden, genau wie die Direktion der Greppiner
Werke, die Forderungen ihrer Arbeiter anzuerkennen.
Um nun eine ſichere Arbeitswilligentruppe zu haben,
will fie einen gelben Werkverein gründen, um den Kampf von
vornherein niederzuſchlagen. Man ſchickte deshalb die zwölf
Apoſtel nach Berlin, um dort in der Hauptbrutſtätte der feilen
Unternehmerknechte die gelbe Heilsbotſchaft zu empfangen.

Arbeiter, in demſelben Augenblicke, wo es ernſt wird, würde
euch die Direktion dann ihre ſelbſt gezüchtete gelbe Sumpf-
pflanze, genannt „Werkverein“, entgegenſtellen, um mit ihm
eure mit Recht geſtellten Forderungen niederzuringen. Durch
dieſes Vorgehen der Direktion wird doch nur Uneinigkeit und
Zwietracht unter die Arbeiter geſät, und wir glauben, daß es
für beide Teile beſſer iſt, wenn ſie in friedlichem Einver-
nehmen bleiben. Auch Herrn Dr. Curſchmann bleibt noch ein
weites Feld reicher Tätigkeit offen. Wir ſind überzeugt, würde
er bei der Direktion den Antrag ſtellen, das Krankengeld um
einige Mark zu erhöhen bei gleichzeitiger Erhöhung der Bei-
träge, er würde ein geneigteres Ohr finden als vielleicht die
Arbeitervertreter. Ferner könnte er mit ſeinen in der Praxis
eſammelten Erfahrungen den Arbeitern helfend zur Seiteſern indem er bei Lohnforderungen der Arbeiter das ge-

ammelte Material der Direktion vorlegt. Will er dann noch
ein übriges tun, ſo möge er Sorge tragen dafür, daß der
Zwinger mit den zu Verſuchszwecken gehaltenen Tieren aus
der unmittelbaren Nähe des Speiſeſaals entfernt wird. Anſtatt
daß die Arbeiter, die doch ſtändig in giftgeſchwängerten Räu-
men ſchaffen müſſen, ſich in den Pauſen in gut gelüfteten Räu-
men etwas erholen können, iſt es hier nicht möglich, die Fenſter
des Speiſeſaals nach dem Zwinger zu zu öffnen. Möchte ſich
doch die Direktion einmal bei warmen Tagen davon überzeugen,
welche „ozonreiche“ Luft dort herrſcht. Dieſes ſind nur einige
Vorſchläge zur praktiſchen Betätigung für Herrn Dr. Curſch-
mann. Die Arbeiter der Anilinfabrik verſtehen es nicht, wie ſich

Bekannt gegeben wurde, daß die Gaſt

welche den Gehilfen
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tung und Vertrauen em Arzt h ſollen. Dadurch ger8 Shnchin nicht a hohe Achtung vor der Bildung arg ins

nd nun zu den Auch-Kollegen, welche ſi den Unter
nehmermachinationen hergegeben haben. Arbeiter, gebt ihnen
die gebührende Antwort, wenn ſie an euch herantreten, um er
als Mitglieder für den gelben Verein zu werben Bezeugt
ihnen eure ganze Verachtung. Arbeiter, am beſten könnt ihr
euch derartige Elemente vom Leibe halten, wenn ihr euch euren
Berufsorganiſationen anſchließt, und angeſichts dieſer Tat
ſachen ſollte es ein jeder tun. Ein jeder Kollege wird euch in
dieſem Sinne die nötige Auskunft geben. Arbeiter! Wennihr, wie vorſtehend, handelt und z ſeid, wird dieſes Ver
einchen ebenſo ſchnell wieder verſchwinden, als es aufgetaucht
iſt. Kämpft geſchloſſen für eure Ehre und Exiſtenz, denn nur
kehrt die Freiheit und das Leben, der täglich ſie erobern
muß!

Eisleben. Gegen die Gewaltpolitikin Preußen.
Die Eisleber Arbeiterſchaft wird am Mittwoch, den 22. Mai,
abends, im Reſtaurant Hohenzollern gegen die Landtags
ſchmach, begangen an unſeren Genoſſen Leinert und Borchardt,
und gegen das Dreiklaſſenunrecht proteſtieren. Das Referat
hat der Genoſſe v. Lojewski, Redakteur der Leipziger
Volkszeitung, übernommen. Die politiſchen Vorgänge der letz-ten e erfordern gebieteriſch eine Löſung der preußiſchen
Wahlkrechtsfrage im Sinne der Arbeiterſchaft: Darum rüſtet
zu einer mächtigen Kundgebung!

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung kritiſiert Stadtv. Eſſebier den
trotz aller bereits gepflogenen Diskuſſionen noch immer miſe-
rablen Zuſtand der Straßen in Lindenfelde. Veranlaſſung gab
ihm die Tatſache, daß kürzlich ein mit Stroh beladener Wagen
in der Adlerſtraße umkippte, weil die Räder zu ſehr einſanken;
bei einem Haar wären einige Kinder dabei zu Schaden ge-
kommen. Trotz alledem wird vor der geplanten Pflaſterung,
die wohl noch etwas auf ſich warten läßt, kaum eine Aenderung
eintreten. Die An- und Abmeldungen pro April weiſen einen
Ueberſchuß von 230 Perſonen auf. Nach dem Jahresbericht
der Gemeindeſchweſtern ſind beſucht worden 347 Erwachſene
und Kinder; 1347 Beſuche wurden mit 260,50 Mk. bezahlt, 647
Beſuche wurden unentgeltlich ausgeführt. Bei der Prüfung
der Rechnung der Gasanſtaltskaſſe bemängelt der Rechnungs-
prüfer die verſchiedenen Rabattſätze für die einzelnen Artikel.
Es wird dies mit der jeweiligen Lage des Marktes erklärt, die
die Firma zu Rabattänderungen veranlaßt. Das
Melanchthon-Gymnaſium beſchäftigt dann des länge-
ren unſere Stadtväter. Ein außerordentlicher Zuſchuß von
2741,78 Mk. iſt infolge geringexen Schulbeſuches notwendig ge
worden, was einigen Herren Anlaß zu ſcharfer Kritik gibt. Das
Gymnaſium wird von 183 Schülern beſucht; an Lehrern fehlt
es nicht, kommt doch auf zirka 14 Schüler ein Lehrer. Auch die
auf den neuerlichen Wechſel in der Direktorſtelle geſetzten Hoff-
nungen ſcheinen ſich nicht zu erfüllen. Stadtv. Gröting be-
antragt, daß die Meinung der Regierung eingeholt wird über
eine Umwandlung des jetzt hümaniſtiſchen Gymnaſiums in ein
Realgymnaſium, da die letzteren ſtärker beſucht würden. So
beſuchen zirka 70 Schüler auswärtige Realſchulen. Man hofft,
durch die Umwandlung dieſe für das Gymnaſium zu gewinnen.
Eine zweite Forderung von 2100 Mk. Vertretungskoſten für
einen erkrankten Oberlehrer liegt ebenfalls vor. Hierbei er-
gibt ſich, daß die Vertretung ohne Wiſſen der Stadt beim Pro-
vinzialſchulkollegium anhängig gemacht worden iſt ſeitens des
Direktors Rammelt, was Stadtv. Wollſchläg er als falſch
erklärt. Nach längerem Hin und Her werden die beiden Sum-
men bewilligt; gegen die letzte ſtimmen 9 Stadtverordnete.
Eine Vorlage von 300 Mk., die durch eine Gehaltszulage ent-
ſtanden iſt, wird ebenfalls bewilligt. Zur Erneuerung des
eiſernen Geländers auf den Stadttürmen werden 260,25 Mk.
nachbewilligt, da der bewilligte Betrag von 600 Mk. nicht
ausreicht. Die Arbeit ſoll dem Schloſſermeiſter Glatz über-
tragen werden.

ine Stadtverordneten Ergänzungswahl
findet am 30. Mai ſtatt für den zum Statrat gewählten Stadt-
verordneten dritter Klaſſe Fiſcher; es werden hierzu als Bei-
ſitzer die Stadtverordneten Gerhardt und Große, und zu Stell
vertretern die Stadtvv. Schildhauer und Geriſcher gewählt.
Auf Anregung des Stadtv. Dr. Schw ar z kam die Verſamm-
lung auf unſeren alten Antrag zurück, die Wahlzeit zu ver-
legen. Da die Herren ſich ſchon damals feſtgelegt hatten,ließen ſie ſich auch zu einer Aenderung herbei, ſo daß die Wahl

nicht wie bisher von 9--4 Uhr, ſondern von 12--7 Uhr ſtatt-
findet, was wir als kleinen Fortſchritt annehmen wollen. Nicht
unbemerkt wollen wir laſſen, daß Stadtv. Wollſchläger
dagegen proteſtierte mit dem Hinweis, man müſſe auf den
Wahlvorſtand Rückſicht nehmen, zudem die Zeit von 9-4 Uhr
genüge.

Auf Antrag des Vorſtandes der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
ſoll eine Aenderung in der Gebührenordnung des ſtädtiſchen
Krankenhauſes Platz greifen, inſofern, als die Kaſſe 2 Mark
Pauſchale zahlen will, ſtatt 1,50 Mk., und das Krankenhaus alle
beſonderen Berechnungen für Medizin uſw. wegfallen läßt; die
Sitzung erklärt ſich hiermit einverſtanden. Dem Polizei
ſergeanten Matz werden 67,20 Mk. Umzugskoſten bewilligt.
Zum Städtetag der Provinz Sachſen wird der Vorſteher Bichel
gewählt.

Wittenberg. h i Aufbewahrungeinesgeladenen Gewehres. egen fahrläſſiger Tötung hat
die Strafkammer beim Amtsgericht Wittenberg am 9. März
dieſes Jahres den Ziegelmeiſter Friedrich Heinrich Bücher
aus Alt-Woynothen zu ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Der Angeklagte hatte eines Tages ſein geladenes
Teſching, das er, wie er angab, öfters zum Schießen auf Spatzen
in ſeinem Gehöft benutzte, in einem Zimmer ſeiner Wohnung
geladen auf den Tiſch gelegt. Am Nachmittag des 21. Januar,
eines Sonntags, als B. mit ſeiner Frau, Schwiegermutter und
Kindern zu Hauſe weilte, wurden letztere beſucht von den Nach

ſion eingelegt mit der Begründung, daß der Begriff der Fahr-
läſſigkeit verkannt ſei; denn er habe das Gewehr nicht offen
auf den Tiſch gelegt, ſondern es ſei hinter Handtüchern verſteckt
geweſen. Das Reichsgericht verwarf jedoch die Reviſion als
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ührt, während ein anderer ier als Paſſ.
Herren waren im alten Lager Füterbog zu einer en

tierungefahrt aufgeſtiegen. Da ein Flugapparat hier noch nicht
niedergegangen war, ſo brachte die h und J aufdie Beine, Paar e Schulen wurden geſchloſſen, daß der
Apparat bald von einer dichten M umlagert war.
Die Rückfahrt nach Jüterbog erfolgte abends 8 Uhr.

Torgau. Trübe r für die Binnenſchiffahrt. Ein ſoeben erſchienenes Gutachten der Landes
anſtalt für Gewäſſerkunde führt über den vorausſichtlich bevor
ſtehenden Waſſermangel in den deutſchen Strömen im weſent
lichen folgendes aus: Auf die Waſſerklemme des vorigen
Jahres ſind im Winter höhere Waſſerſtände gefolgt, im allge
meinen aber doch nicht ſolche in der für die Jahreszeit nor
malen Höhe. Daß ein Waſſermangel verblieben iſt, zeigtimmer deutlicher. Ganz beſonders ungünſtige Verhaltn ſſe

weiſt die Elbe auf. Der niedere und mittlere Waſſerſtand
des Aprils bleiben bei Barby um 1,2 Meter unter den Durch
ſchnitten aus den Jahren 1896 bis 1910. Der diesmalige miti-
lere Waſſerſtand liegt bereits unter dem 16jährigen Jahres
mittel-Waſſerſtand, während Waſſerſtände in dieſer Höhe nor
malerweiſe erſt im Juli vorherrſchend werden.

Allerlei.
Eiſenbahnunglück in Frankreich.

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignete ſich Sonnabend
Nacht in der Nähe des Pariſer Nordbahnhgfs. Der
Perſonenzug Nr. 651, der 9.80 Uhr von Paris nach Pontoiſe
fuhr, rannte im Bahnhofe von Marredet in einen anderen
Perſonenzug, von dem mehrere Wagen vollſtändig zertrüm-
mert wurden. Der Zuſammenſtoß war äußerſt heftig und
wurde mehrere Kilometer weit vernommen. Die Reiſenden,
die unverletzt geblieben waren, verließen in großer Eile die
Wagenabteile und flüchteten ins offene Feld. Sofort wurde
nach allen Richtungen um Hilfsmannſchaften telephoniert. Eine
Abteilung Feuerwehrleute, ſowie das Perſonal des Pariſer
Nordbahnhofs trafen bald an der Unglücksſtelle ein. Die Ret
tungsarbeiten wurden unter der Leitung des Polizeipräfekten
und eines Generaleiſenbahninſpektors aufgenommen. Aus den
zertrümmerten Wagen wurden blutüberſtrömte Leichen und
Verletzte geborgen. Die Verletzten wurden ſofort in die Spitäler
überführt, wo ihnen ärztliche Hilfe zuteil wurde. Wie offiziell
um 1 Uhr morgens vom Polizeipräfekten mitgeteilt wird, ſind
drei Wagen des aus Montſoult nach Paris fahrenden Zuges
vollſtändig zertrümmert. 11 Perſonen ſind tot, darunter drei
Soldaten, 39 Perſonen haben ernſtliche Verletzungen erlitten.
Die Mehrzahl der Verletzten hat Arm- und Beinbrüche er-
litten. Jn dem aus Paris abgegangenen Zuge Nr. 631 be
fanden ſich zahlreiche Soldaten und Reſerviſten, welche ihren
24ſtündigen Urlaub in der Umgebung von Paris verbringen
wollten, desgleichen viele Pariſer, die Sonntags auf das Land
hinausgehen. Das Unglück wird auf falſche Weichen-
ſtellung zurückgeführt.

Paris, 20. Mai. Nach den letzten Meldungen über die
Eiſenbahnkataſtrophe, handelt es ſich um den Bruch einer
Weich enzunge. Zwei Schwerverwundete ſind im Laufe
des Sonntags geſtorben, ſo daß die Kataſtrophe bisher 15 Tote
und 45 Schwerverletzte gefordert hat. Geſtern morgen er-
eignete ſich gleichfalls in der Nähe des Nordbahnhofs ein neuer,
viel glimpflicher verlaufener Unfall. Dort fuhr ein Lokomotiv
führer mit unvorſchriftsmäßiger Geſchwindigkeit ges
Depot in einen Lokalzug hinein; zwei Perſon wurden
dabei verletzt.

Exploſion in einem engliſchen Bergwerk.
Jn einer neuen Kohlengrube zu Markham bei Hollybuſh in

der Grafſchaft Monmouth, die eben eröffnet werden ſollte, er
folgte eine Exploſion von Gaſen. 18 Mann befanden
ſich am Boden des 400 Meter tiefen Schachtes. Sechs Arbeiter
wurden getötet. Einem Manne oben am Schachteingang wurde
der Kopf ab geriſſen und 50 Meter weit fortgeſchleudert.
Viele andere wurden verletzt. Die Grube und das Maſchinen
haus ſind erheblich beſchädigt.

Lüttich, 20. Mai. Auf der guten Hoffnungshütte in Herſtal
n rdrutſch, wobei zwei Berg-leute verſchüttet wurden. Einer war bereits tot, als

man ihn zutage förderte, der andere iſt kurz nach ſeiner Ein
lieferung ins Spital verſtorben.

Kleines Allerlei. Großfeuer. Jn der Nacht zum Sonntag
wurden in dem Dorfe Scheidgen bei Köln durch ein Großfeuer
zwei Bauerngehöfte eingeäſchert, wobei die Frau, ein Kind
und der Großknecht des Ackerbauers Lux ver-
brannten. Lux und ſein Bruder wurden lebens-
gefährlich verletzt. Eine große Anzahl Stück Vieh fiel
ebenfalls dem Brand zum Opfer. Jn Weißenbach
(Mähren) wurde während eines heftigen Gewitters durch
Blitzſchlag der größte Teil der Ortſchaft in Brand ge-
ſetzt und eingeäſchert. Zwei Perſonen wurden dabei
verletzt. Der Schaden iſt bedeutend. Schwerer Un-fall bei einer Beerdigung. Wie aus Schweidnitz ge-
meldet wird, ereignete ſich bei einer Beerdigung im Gebirgsdorf
Rudolfwaldau ein ſchwerer Unglücksfall. Der Trauerzug
hatte auf dem Wege zum Friedhof eine Holzbrücke zu paſſieren,
die über einen Bach führte. Als ſich das Trauergefolge in
dichter Schar auf der Brücke drängte, brach dieſe plötzlich zu
ſammen und mehr als 50 Perſonen ſtürzten in die
Tiefe, mehrere erlitten Verletzungen. Aus dem Ge
richtsgefängnis in Stettin entwich der kürzlich
aus Amerika nach Deutſchland überführte Raubmörder Ehnke.
Nachdem er dem Gefängniswärter den Säbel entriſſen hatte
und ihn damit zu Boden ſchlug, ſchlug der Wärter Alarm. Es
entſpann ſich eine wilde Jagd hinter dem Flüchtling her, der
ſich auf ein Hausdach flüchtete. Es gelang jedoch, ihn wieder
zu ergreifen und gefeſſelt in das Gefängnis zurückzubringen.Neuer Ausbruch des Aetna. Dem Aetna entſtrömen
dichte Rauchwolken, die von weißgrauem Aſchenregen begleitet
ſind. Es iſt möglich, daß die Erſcheinungen auf neu gebildete
Riſſe im Kraterinnern zurückzuführen ſind.
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